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Vorrede

Die Fragen , welchen diese Studien gewidmet sind, wer¬
den allgemein zu den schwierigsten deö politischen Lebens
gezählt .

Es könnte daher leicht geschehen, baß mich der Tadel
träft , wie es mir auch nur habe einfallen können , die
Lösung dieser Fragen zu unternehmen .

Die Geringfügigkeit meiner Fähigkeiten will ich gerne
vor Jedermann eingestehen ; für den Grundgedanken des
von mir aufgestellten „ Humanitäts - Sistems " und der
gegenwärtigen Fortsetzung desselben , nehme ich aber —
und zwar aus innerster Ueberzeugung — vor jedem wohl¬
wollenden Menschen die Eigenschaft in Anspruch : daß
bei einer guten Anwendung des sich durch alle Abschnitte
der beiden Schriften durchziehenden Grundgedankens , selbst
die größte politische Schwierigkeit , falls sie die betreffen¬
den Parteien nicht schon bis zur Höhe der kriegerischen
Leidenschaft erhitzt hat, friedlich — und zwar mit beider¬
seitiger Zufriedenheit — gelöset werden könne.

Größeren Fähigkeiten als die meinen sind, würde es
umfassender gelingen , daS „ Humanitäts - Sistem " oder
dessen Grundgedanken zur Geltung zu bringen .

Daher , je mehr Fähigkeiten Du, Leser dieser Zeilen !
besitzest, um so inniger bitte ich Dich : befasse Dich mit
meinen Studien ernstlich ; und , ehe Du diese Schrift —

*
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entweder gar nicht oder nur hastig gelesen — unbeachtet

läßest , erwäge auch nachfolgedes : !

1. daß mein Bestreben dahin gerichtet war, ein Si - :

stem zu finden und aufzustellen , welches nicht auf diese '

oder jene Theorie der leblosen Sachen der Politik , <

sondern aus die Natur jener lebenden Wesen gegrün - s
det sey, welchen die Politik sammt allen ihren Fragen !

nur ein Mittel ist , zur Förderung ihrer eigenen und der s

Gesammtwohlfahrt . Indem ich Dich auf diesen Gesichts - t

Punkt ganz besonders aufmerksam mache , wirst Du mir r

erlauben , Dir zugleich zu bemerken , daß selbst solche Ver - s
eine — die in der zahlreichsten aller Volksklassen , indem t

Bauernstände , wurzelnd , mit ihren übrigen Mitgliedern i

inmitten aller Stände bis hinauf zu des Thrones Stu - r

fen reichen , daher in der Lage sind, die Natur des Men - n

schen in allen Votksklassen genau kennen zu s
lernen und zu beobachten , — daß wie gesagt selbst d

solche ^Vereine , meinem Scheine volle Zustimmung gaben. l

Beweis dessen eine Vereins - Zuschrift dieser Art , hier ab- u

gedruckt ist : d

Von der k. k. Landwirthschafts - Gesellschaft h
in Wien . q

. An
Sen Hochwohlgebornen Herrn Johann Freiherrn Dercsenyi g
von Dercseny , Hosrath bei der k. k. allgemeinen Hofkam - es

mer n. , dann wirkliches Mitglied der k. k. Landwirth - n

schafts -Gesellschaft in Wien, " Nr. 1458 .

Hochwohlgeborner Freiherr !

„ Dem Werke, welches Dieselben der k. k. Landwirth -

schafts -Gesellschaft , um eS in ihre Bibliothek aufzunehmen ,
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übersendet haben , ist die gebührende Aufmerksamkeit und
volle Würdigung zu Theil geworden . Die in Ihrem Hu -
manitäts - Sistem der Volkswirthschaft vorgeschlagenen
Maßregeln , um dem hier und da bereits sehr gefährlich
auftretenden EommuniSmus bei Zeiten entgegenzuarbeiten ,
sind so zeitgemäß und zugleich so praktisch , daß
Ihr Bemühen in der Bearbeitung dieses für die Wohl¬
fahrt der Staaten und somit auch unseres Länderverban¬
des höchst wichtigen Gegenstandes gewiß einen allgemei -
neu Dank verdient . Der gesammte Ausschluß der Ge¬
sellschaft ist um so mehr von dieser dankbaren Gesinnung
durchdrungen , weil auch streng ökonomische Gegenstände
in ^zhren Studien vorkommen , deren Erörterungen den
wissenschaftlichen sowohl als praktischen Blick des Land -
wirtheS beurkunden . Ich habe die Ehre , Sie von der¬
selben hiermit in Kenntniß zu setzen, und füge nur noch
den Wunsch bei, dem unfehlbar alle, welchen eine gesetz¬
liche Ordnung der Dinge am Herzen liegt , beistimmen
werden , daß die hohen Verwaltungen der Staaten die
durch Sie angedeuteten höchst zweckmäßigen Mittel zur
Hintanhaltung der bereits allgemein drohenden Gefahr
berücksichtigen , und so viel die Verhältniße derselben es
gestatten , auch wirklich in Anwendung bringen möchten . "

„ Als ein geschätztes Andenken von einem unserer
geehrten Mitglieder wird Ihr gemeinnütziges und inter¬
essantes Werk in der Gesellschaftsbibliothek zur vorschrift -
mäßigen Benützung aufbewahrt werden . "

„ Genehmigen Eure Hochwohlgeboren den Ausdruck
meiner ausgezeichneten Hochachtung . "

Wien , den 23. November 1846 .

Colloredo Mannsfeld .



VI

Erwäge überdies :
2. daß nachdem im Frühjahr 1847 eine englische

Übersetzung meiner 1846 . Studien in London , zu Ende

1847 aber eine französische in Paris erschienen war , Pu¬

blizisten selbst erster Größe ( wie Michael Chevalier im

Journal des Debats vom 9. Jänner 1848 ) darüber gün¬

stige Urtheile veröffentlichten . Erwäge endlich

3. daß mancher Staatsmann , der vor den politischen

Erschütterungen des Jahres 1848 von mir meinte und

äußerte : ich sehe Gespenster , und fordere überflüßige Re¬

formen , mir nun eingestehet , sehr zu bedauern , mir nicht

behilflich gewesen zu seyn , mein Sistem und die darin

verlangten Reformen gleich nachdem das Buch im Jahre

1846 erschienen war , zum Regierungssistem zu erheben ,

wodurch höchst wahrscheinlich Tausende von Menschen ,

die seitdem verbluteten und in jeglichem Elend zu Grunde

gingen , am Leben erhalten , und der Wohlstand manches

Landes vor Verlust und Erschütterung gerettet worden

wäre .

Ereignisse ähnlicher Art können aber sich

wiederholen , wie es uns insbesondere das Bei¬

spiel Frankreis (8. 27) nur zu oft bewies .

Roketnitz in Mähren , 19. September 1849 .

Der Verfasser .



- ^icse Schrift , vvn mir ungarisch und deutsch verfaßt ,

hätte in beiden Sprachen gleichzeitig erscheinen sollen.
Der Druck des ungarischen Manuskripts erlitt aber bei

den gegenwärtigen Zuständen in Ungarn einige Verzöge¬

rung ; doch wird auch die ungarische Ausgabe bald

erscheinen. Wer es vorzöge , die „Studien über ein

humanes Mittel gegen den Kommunismus oder über das

Humanitäts - Sistem der Volkswirthschaft , des Vvlksunter -

richts und des politischen Volkslebens " ( Pesth 1846 ) ver¬

eint und in einem Bande mit der gegenwärtigen Fort¬

setzung, sich anzuschaffen , kann auch in dieser Form bedient

werden. Sollten einzelne Patrioten etwa wünschen , die

gegenwärtigen „Studien " — sey es in Betreff beider Fra¬

gen 1. und 2. , oder aber nur einer derselben — unent¬

geltlich in ihrem Bereiche nach größerem Maßstabe zu ver¬

breiten , so wünschte ich an einer solchen Handlung in der

Art Theil zu nehmen , daß ich erbötig bin zu diesem

Zwecke bei Abnahme von wenigstens 50 Ercmplaren die

Hälfte des Buchhandlungspreises aufzulassen , wornach also
die „Studien " über beide Fragen 12 kr. ; über die Frage
1. allein , 9 kr. ; über die Frage 2. allein , 3 kr. C. M. kosten
würden. Diesfällige Briefe bitte ich unter meiner Adresse nach
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Olmütz senden zu wollen. Sollte es der Mühe werth ge¬
halten werden , diese „Studien " — gleichviel ob in Betreff
beider Fragen 1 und 2, oder nur einer derselben — in
eine andere Sprache zu übersetzen, so wolle Jedermann sich

hierzu schon durch die gegenwärtige Erklärung als vollkom¬

men berechtigt betrachten .

Der Verfasser .



Wo ist die Grenze der echten Nnzionalitats - , Vater¬

lands - und Lreiheits - Liebe ?

§. 1-

Wie manche Affen, aus übergroßer Liebe zu ihren

Jungen , sie unter Liebkosungen zu Tode drücken; so kann

und pflegt mancher Mensch, aus übergroßer Liebe, nicht

nur für seine Kinder sondern auch für seine Nazionalität ,

für sein Vaterland und für die Volkssreiheit weit mehr zu

thun , als diesen einzeln und insgesammt zuträglich ist.

8. 2.

Unumstößliche einzelne Beweise hiervon , enthält die

Geschichte jedes Zeitalters . In den Jahren 1848 und 1849

aber, haben sich die Beispiele und Beweise dieser Art so

massenhaft ergeben, und das Unglück welches dadurch über

Italien , Ungarn , Deutschland , Frankreich und andere

Länder gebracht wurde, ist so groß, daß der Gegenstand
die höchste Aufmerksamkeit um so mehr verdient , als Wie¬

derholungen eines ähnlichen Unglückes fortan leicht statt¬
finden können, falls es nicht gelingt , die Erkenntniß jener

Grenze, außerhalb welcher die Nazionalitäts - , Vaterlands -
uud Volksfreiheits -Liebe nicht heilsam ist, über alle Klassen
der Staatsbürger auf eindringende Weise zu verbreiten .

1
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8. 3.

Nöthig ist hiezu vor Allem, daß durch öffentliche Schrif¬

ten und Lehren, diese Grenze richtig bezeichnet und für

Jedermann leichtsaßlich dargestellt werde.

Sind meine Fähigkeiten bei diesem menschenfreundli¬

chen Streben unzureichend , so möge den diesfälligen Ab¬

gang jene Simpatie ersetzen, welche wir — bei guter Ab¬

sicht, — in den redlichen Herzen Anderer oft finden , auch

wenn wir nicht vermögen , uns ganz verständlich zu machen.

8. -l.

Männer , die aus einer mehr — weniger unbedeuten¬

den Stellung , sich zu einer solchen emporzuschwingen wün¬

schen, wo man Macht und Einfluß auszuüben vermag —

sie alle schlagen in der Regel den Weg ein, so viel mög¬

lich auszuposaunen wie nnbegrenzt ihre Liebe zur Na-

zionalität , zum Vaterlande und zur Volkssreiheit sey; und

sie betheuern , wo sie nur immer können, daß alle ihre

Handlungen auf dem Felde der Politik , aus dieser unbe¬

grenzten Liebe fließen.
8. ' S.

Unbegrenzt darf ja aber der Mensch nur Gott allein

lieben. Das eben ist Gottes Vorrecht vor allem , was

irdisch ist! —

8. 6.

Eltern , die ihre Kinder unbegrenzt lieben und dem

gemäß behandeln , werden entweder das Schicksal der vorn

erwähnten Affen theilen , oder wenigstens werden sie, ihre
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Kinder so verziehen, und einen solchen Grund zu ihrem
innern Unglücke legen, dciß die Kinder solcher Eltern , mö¬

gen sie auch Erben großer Schätze seyn, nicht zu beneiden ,
sondern zu bedauern sind.

Wer seine Nazivnalität mit unbegrenzter Liebe
überall in den Vordergrund gestellt, und der Nazionalität
anderer Volksstämme vorgezogen haben will , der ist —

möge er auch sonst einen edlen Karakter besitzen — ein

sehr gefährlicher Freund seines Volksstammes , denn er treibt
andere Volksstämme , die ihre Nazionalität ebenfalls berück¬

sichtigt und geehrt sehen wollen, auf das Feld des Hasses
und der Feindschaft .

Die gräuelvollen Nazionalitätskämpfe , in welche 1848
und 1849 der magyarische Volksstamm in Ungarn und

Siebenbürgen , mit den dortigen Volksstämmen der Sla¬

ven, Romanen und Deutschen gerathen ist, beweisen dies
mit Tausenden blutiger Leichen, eingeäscherter Häuser , und

geschändeter Kirchen und Gräber . —

8. 8.

Napoleon ' s Patriotismus für Frankreichs Macht , Glanz
und Reichthum , war durch einige Zeit der erfolgreichste den
die Weltgeschichte kennt. Frankreich und sein Kaiser be¬

mächtigten sich allmälig der Herrschaft über einen großen
Theil von Europa . Selbst die größten Schätze der Male¬
rei und Bildhauerei mußten den Standort , welchen sie seit
Jahrhunderten in verschiedenen Theilen Europas eingenommen
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hatten , verlassen, und als französische Siegeszeichen nach

Paris wandern . Schon sind sie aber wieder an ihren alten

Standorten ; und Frankreich mußte diejenigen fremden Für¬

sten und Völker, die es so rücksichtslos behandelt und un¬

terdrückt hatte , sehr bald als seine Sieger anerkennen, - und

mit ungeheueren Geld - und anderen Opfern entschädigen .

8. 9.

Diejenigen Revoluzionsmänner Frankreichs die, — wie

sie sagten — aus unbegrenzter Liebe zur Volksfreiheit ,

binnen den letzten 60 Jahren , schon drei Könige abgesetzt,

und bei der ersten Revoluzion Adel, Geistlichkeit und die

Andersdenkenden eines jeden Standes , zu Tausenden auf

den Richtsatz geschleppt und hingeschlachtet haben , — aber

auch jene Revoluzionsmänner der neuesten Zeit , die in

Italien , Deutschland und Oesterreich nicht nur Könige und

Herzoge vom Throne gejagt , sondern selbst das geheiligte

Oberhaupt der katholischen Kirche, Pius den Neunten , von

Rom vertrieben haben , obschon Derselbe , gleich nachdem

Er den päpstlichen Thron bestiegen hatte , für Volksfreiheit

viel, ja sehr viel that , — alle diese Revoluzionsmänner

haben mit ihrer „ unbegrenzten " Liebe zur Vvlksfrei -

heit, ihrem Volke furchtbare , noch lange lange blutende

Wunden geschlagen. In Ungarn und Venedig zum Bei¬

spiel, wird erst die nächste Volkszählung beweisen, welch'

großer Theil des Volkes die Thorheiten und Schlechtigkei¬

ten solcher gefährlichen Freunde der wahren Nazionalitäts -

liebe und Volksfreiheit , theils in Schlachten , theils wegen
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Noth und Elend , welche der Revoluzion in den meisten
Fällen gräßliches Geleite geben, mit ihrem Leben bezahlen
mußten ; und daß überdieß , der Wohlstand des ganzen Vol¬
kes noch für eine lange Zeit zu Grunde gerichtet wurde.

8. 10.

Wenn wir daher unserer Nazivnalität , unserem Vater -

lande, und der Volksfreiheit wahrhaft nützlich sein wol¬

len, so dürfen wir weder bei uns selbst, noch bei Andern
eine unbegrenzte Liebe, für das rechte Mittel halten ;
sondern wir müssen vielmehr die Uiberzeugung haben , und

möglichst verbreiten : daß nur derjenige ein echter
und nützlicher Freund seines Volkes und Lan¬
des ist , der in seiner Liebe zur Nazivnalität ,
zum Vaterlande und zur Volksfreiheit , die

wahre Grenze zu finden weiß , und nur inner¬
halb derselben , zur Förderung der allgemei¬
nen Interessen , seinerseits so viel er nur im¬
mer vermag , beiträgt .

8> 11-
Da aber diese Grenze keinen Körper hat ; so kann sie

nicht durch das Auge des Menschen , sondern nur durch
seine Seele erkannt werden.

8. 12.

Jene Eigenschaften der Seele , welche man Verstand ,
Vernunft , Talent , und wo dies alles im höchsten Grade

vorhanden ist, Genie zu nennen pflegt, genügen jedoch dazu
keineswegs ; denn ein größeres Genie als das des Kaisers
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Napoleon war, weiß die Weltgeschichte seit Jahrtausenden

nickt auszuweisen , und doch verkannte er die Grenze des

echten Patriotismus so sehr , daß, obschon er Hundert¬

tausende von den Söhnen seines, von ihm vergötterten

Frankreichs , auf dem Schlachtfelde verbluten ließ, er den¬

noch weder die gewaltsam aufgerichtete Herrschaft Frank¬

reichs über andere Länder, noch selbst seinen Thron auf¬

recht zu erhalten wußre ; sondern sehr bald mußte sowohl

er, als das französische Volk, die Herrschaft über die unter¬

jochten Völker theuer büßen. Er durch seine Verbannung

von dem Boden des vergötterten Vaterlandes ; das Volk

Frankreichs aber durch den Verlust aller ungerechten Ero¬

berungen , und dnrch Hnnderte von Millionen Gulden ,

welche es als Entschädigung an jene Fürsten und Völker

bezahlte-, die zwar von den Franzosen Anfangs unterdrückt ,

allmälig aber Frankreich — ungeachtet des Genie ' s von

Napoleon — selbst zu besiegen, und zur Rechenschaft zu

ziehen wußten . (§. 8. )

8. 13.

Auch Kossnkh, Mazzini , Manin und mehrere andere

Revoluzionsmänuer des Jahres 1848 und 1849, besitzen

unstreitig ein großes Talent , — und trieben ihre — wie

sie sagten — unbegrenzte Nazionalitäts - , Vaterlands¬

und Freiheits - Liebe bis zur Abgötterei ; doch haben sie

mit all' dem, über ihre Völker furchtbares Elend ge¬

bracht. (§. 9. )
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Nach diesen unbestreitbaren Beweisen dessen, daß Ta¬
lent und Genie zur Auffindung der Grenze einer heilsamen
Liebe und Wirksamkeit , weder für die Wohlfahrt des Va¬
terlandes ( Napoleon ) noch für die VolkSfreiheit ( Mazzini ,
Kossuth rech genüge, — bitte ich Dich menschenfreundlicher
Leser, folge mir, wenn Du Dein Volk und Dein Vater¬
land wahrhaft liebst, mit erhöhet » Aufmerksamkeit hier
noch weiter aus dem Wege, auf welchem ich Dich zn jener
Quelle zn führen bemühet bin, aus der Du, meiner Uiber -

zeugnng gemäß, sehr leicht das Mittel zur Erkenntniß der
Grenze einer heilsamen Nazioualitäts - , Vaterlands - und
Volksfreiheits - Liebe und Wirksamkeit , schöpfen kannst. Es
ist dies die für ewige Zeiten unversiegbare , kristallreine ,
göttliche Quelle , die von dem Chrtstenthume und den Ge¬
fühlen der Humanität auch für Dich aufgeschlossen wurde,
als die göttliche Lehre erschien:
„ Was Du nicht willst , daß Dir geschehe , thue

auch Andern nicht . "

8. 1D

Vielleicht wirst Du mir einwenden , ich hätte mit dieser
Gottes - und Humanitäts - Lehre , an und für sich, vollkom¬
men recht, aber bei einer allgemeinen Anwendung , dürste
keines Volkes Nazionalität , Vaterland und Freiheit Vor¬
theile erlangen .

Auf diese nur scheinbar wichtige Einwendung wolle
Du mein Leser, Dir die Antwort aus den nachfolgenden
§8> holen.
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8- 15.

Keine Liebe kann größer seyn — also auch nicht die

des größten Patrioten zur Nazionalität , zum Vaterlande ,

oder zur Volksfreiheit , als die Liebe guter Eltern zu ihren

Kindern ist. Selbst Kunst und Poesie wußten mit allen

Mitteln der Fantasie , Behufs der wirksamsten Darstellung

des höchsten Grades irdischer Liebe kein erhabeneres Mu¬

ster zu finden , als eine liebende Mutter mit dem Säug¬

ling an der Brust .

Und doch darf, selbst die höchste Elternliebe , zum Be¬

hufe der Wohlfahrt der eigenen Kinder , die Wohlfahrt

fremder Kinder weder gewaltsam angreifen , noch hinterlistig

untergraben .
§. 16.

Sage mir mein Leser, aber nach reifer Uiberlegung

und mit Gewissenhaftigkeit , habe ich im 8> 15 Recht oder

habe ich Unrecht ?

Gibst Du mir darin Recht wie ich nicht zweifeln darf,

so muß ich logisch voraussetzen , Du werdest mir auch in

dem was sich davon von selbst ableitet , Recht geben.

Es leitet sich nämlich davon anf die natürlichste und

unwiderlegbarste Weise ab, daß, - — da im Bereiche der

irdischen Liebe, jene der Eltern zu ihren Kindern offenbar

die höchste, und bet allen bekannten Völkern auch die durch

Gesetz und Gebrauch verbreiteteste ist, — dennoch aber

Eltern zum Behufe der Förderung der Wohlfahrt ihrer
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Kinder , nie und nirgends die Wohlfahrt fremder Kin¬
der gewaltsam angreifen , oder hinterlistig untergraben dür¬

fen, auch wahrlich die Liebe zur eigenen Nazionalität , zum
Vaterland , und zur Volksfreiheit , nie und nirgends
weder die Nazionalität und das Vaterland anderer Völker
oder Volksstämmc , noch die von der dazu legitim berufe¬
nen Staatsmacht ausgegangenen Gesetze und Einrichtun¬

gen gewaltsam angreifen , oder hinterlistig untergraben dürfe :
sondern daß vielmehr , sowohl die Eltern bei Förderung der

Wohlfahrt ihrer Kinder , als die Patrioten bei Förderung
der Wohlfahrt ihres Volkes nur bis zu jener Grenze
gehen und wirken dürfen , wo ihnen Christenthum und

Humanität zurufen : „ was Du nicht willst, daß Dir ge¬
schehe, thue auch Andern nicht . "

Dies also ist die wahre Grenze der Nazio¬
nalität s - , Vaterlands - und Volksfreiheits -

Liebe , und es kann sich nur noch darum handeln , ob

innerhalb dieser Grenze sich befriedigende Resultate errei¬

chen lassen ? Eine Frage , die jeder wahre Patriot gewiß
scharf ins Auge fassen wird, die aber Gottlob , sowohl in

Hinblick auf die Natur des Menschen , als auch an der

Hand der Erfahrung und der Geschichte, sich auf das be¬

stimmteste mit Ja beantworten läßt , und zwar so sehr,
daß ich Jedermann inständig bitte , sie sehr, sehr scharf ins

Aug zu fassen. —
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8. 1".

All' dasjenige was man unter Nazionalität zu ver¬

stehen pflegt, theilt sich in die edlere — wesentlichere ; und

in die minder wesentliche Hälfte .

Als die edlere wesentlichere Hälfte , ist der Nazio -

nalkarakter , und die Nazionalsprache zu betrachten .

Ein Volk, welches, im Ganzen genommen , als ein

solches bekannt ist, daS auf Gott , Treue und Glauben viel

hält ; vor dem Gesetze der legitimen Staatsmacht Achtung

und Gehorsam hegt ; im Erwerbe fleißig, im Genuße mä¬

ßig ist, — der Nazionalkarakter eines solchen Vol¬

kes, ist das höchste und edelste Ziel der Nazionalität

jedes Volkes oder Volksstammes , dem es, bei solcher Be¬

schaffenheit, auch an Muth ' und Ausdauer nie fehlen wird,

wo und wann es auch immer einem ungerechten An¬

griffe und Kampfe ausgesetzt wäre. Nach einem solchen

Ziele der Nazionalität zu streben, ist wahrlich ein Jeder ,

der es mit seinem Volke oder Volksstamme gut meint ,

nicht nur berufen , sondern, nach dem Gebothe des wahren

Scelenadels , selbst verpflichtet . — Ich frage nun : ob es

denn wirklich, zum Anstreben und Erreichen eines solchen

schönen, überall Achtung gebietenden , gottgefälligen Nazio -

nalkarakters , der gewaltsamen , oder hinterlistigen Mittel

gegen andere Völker oder Volksstämme , bedürfe ? Nein

und tausendmal nein : muß die Antwort ^edermanno

seyn, der Kops und Herz hat.
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§. 18.
Die Nazionalsprache kann einem Volke oder

Volksstamme , ebenfalls Ruhm und Freude bringen , wenn
sie Schriftsteller von großen Talenten und Verdiensten aus¬
zuweisen hat ; und je mehr dies der Fall ist, — um so
mehr verbreitet sich eine solche Sprache , selbst bei fremden
Völkern, ohne allen Zwang nnd Hinterlist . Im österrei¬
chischen Kaiserstaate zmn Beispiel , ist die französische Sprache
bei den gebildetem Klassen, ohne allen Zwang oder Hin¬
terlist, sehr verbreitet ; weit weniger die italienische , obschon
ein Theil des Staates aus Italienern besteht, nnd jeder
Oesterrcicher , der in dem italienischen Theile Oesterreichs ,
Dienste nehmen will, gezwungen ist, sich selbe eigen zu
machen.

Dieses Beispiel muß, insbesondere deßhalb , als ein
schlagendes anerkannt werden , weil Frankreich für uns
Oesterrcicher ein fremdes und entferntes Land ist, die Kö¬
nigreiche der Lombardie und Venedigs aber österreichische
Kronländer sind; wozu noch kömmt, daß die italienische
Sprache von 24 Millionen Bewohnern des an Natur¬
schönheiten nnd römischen Kunstwerken reichsten Landes der
Welt ist, so, daß wenn Italien , auch aus der neueren
Zeit so ausgezeichnete nnd zahlreiche schriftstellerische Werke
besäße, wie Frankreich , sich die italienische Sprache gewiß
den Vorrang vor der französischen erworben hätte , und —
wann immer der obige Fall einträte , noch erwerben würde.
Die Liebe und Anhänglichkeit des Menschen zu seiner



12

Muttersprache , ist ganz naturgemäß , und je inniger wir

sie empfinden , um so mehr sollten wir bestrebt seyn, für

ihre möglich beste Ausbildung , alle zweckmäßigen und ehr¬

lichen Mittel anzuwenden ; dies darf jedoch in einem Staate ,

welcher verschiedene Volksstämme mit mehr als einer Sprache

enthält , nie auf eine, gegen die Volksstämme anderer Spra¬

chen gewaltsame , hinterlistige oder sonst rücksichtslose Art

geschehen, denn „ was Du nicht willst daß Dir ge¬

schehe thue auch Anderen nicht . " Jener Volksstamm ,

welcher an der Vervollkommnung seiner Sprache am flei¬

ßigsten arbeitet , und an ausgezeichneten und verdienstlichen

schriftlichen Werken am meisten besitzt und noch fortwäh¬

rend erschafft, — die Sprache dieses Volksstammes , wird

auch über die Sprachen der anderen Volksstämme desselben

Staates , große Vortheile , ohne allen Zwang oder Hinter¬

list, erlangen , weil sie — wie uns das obige Beispiel mit

der französischen außer Zweifel setzt, — in den gebildeten

Klassen selbst der andern Volksstämme , allgemeine Verbrei¬

tung findet , daher das Mittel ist, daß sich aus jedem

Volksstamme eine große Anzahl zur Theilnahme an der

Staatsmacht geeigneter Individuen , gegenseitig verstehe.

Diese Sprache nun, muß nothwendigerweise die Sprache

der Staatsmacht solcher Länder mit gemischten Volksstäm¬

men seyn. Ich sage nothwendigerweise , denn die Staats¬

macht ist verpflichtet , ihren Ministertisch und ihren Reichs¬

tag den gebildeten Individuen aller, in ihrem Staatsver -

bande lebenden Volksstämme , zugänglich zu machen : was
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nur geschehen kann, wenn die Sprache der Staatsmacht
eben eine solche ist. Keiner der Volksstämme anderer Spra¬

chen, kann hierin einen Grund zur Unzufriedenheit , oder

zum Neid und Mißgunst finden , sondern nur höchstens die

Anregung , in der Vervollkommnung auch der eigenen

Sprache möglichst vorzuschreiten , damit sie durch ausgezeich¬
nete und verdienstliche Schriften , allmälig auch bei andern

VolkSstämmen beliebt und verbreitet werde. In dem Maße
als dies gelingt , wird der Volksstamm von seiner Sprache

Ruhm und Freude ernten ; und gelänge es derselben, bei

den gebildeten Klassen aller Volksstämme des Staates

mehr Verbreitung zu finden , als die bisherige Sprache der

Staatsmacht besitzt, so würde diese ihr den Platz von selbst
räumen .

Es ist daher klar, daß man bei Förderung der eige¬
nen Sprache , die Anwendung von Gewalt oder Hinterlist

durchaus nicht bedürfe, sondern selbst die glänzendsten Er¬

folge, innerhalb der Grenze erlangen könne, welche uns

die göttliche Lehre gesteckt hat :

„ was Du nicht willst

„ daß Dir geschehe , thue

„ auch Andern nicht . "

Solche Schriftsteller , die sich dem Dienste nicht nur ihres

Volkes, sondern der Menschheit im Ganzen , geweiht zu
haben glauben , indem sie sich nicht mit speziell nazionalen

Gegenständen , sondern mit den Interessen der Menschheit
im Ganzen beschäftigen , möge es nicht verargt werden,
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wenn sie ihre Schriften nicht in ihrer Muttersprache allein ,

sondern auch in irgend einer solchen andern herausgeben ,

durch welche sich der- Inhalt , den sie für heilsam halten ,

schneller eine große Verbreitung und Beachtung erwerben

kann.

8. 19.

Zur anderen Halste der Nazionalttätsgegenstände , ge¬

hören : die Nazionaltracht , der Nazionaltanz und Aehnliches

mehr, — Darf man aber, wie wir es bereits in den M

17 und 18 sahen, bei der Förderung selbst der wcsentli - ,

chern Nazionalitatsgegenstände , nichts gegen die heilige

Lehre thun : „ was Du nicht willst daß Dir geschehe, thue

auch Andern nicht, " so darf man es bei den minder we¬

sentlichen um so weniger thun , als zum Beispiel die Fran¬

zosen, die Engländer und die Nordamerikaner der vereinig¬

ten Freistaaten , keine Nazionaltracht , und keinen Nazional¬

tanz haben , obschon sie im Vergleich zu den andern Na-

zionen der bekannten Welt , nur zu mächtig sind.

8. 20.

Ja noch mehr, die letztgenannte große Republik besitzt

selbst keine eigentliche Naztonalsprache , denn die Sprache

ihrer Staatsmacht , ist die englische, welche, aber nur von

einem Theile der Bevölkerung , die Muttersprache ist. In

der Stadt New Orleans hört man in dem einen Stadt¬

theile beinahe ausschließlich nur englisch, in dem Andern

nur französisch, in dem dritten nur spanisch sprechen; und,

obschon dort, so wie auch in allen Theilen nnd Gemeinden
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stamm das Schul - , Kirchen- und Gemeindewesen in der
Muttersprache eifrig zu betreiben pflegt, räumen sie doch
der Staatsmacht gerne den Gebrauch der englischen Sprache
ein, weil sie bei den gebildeten Klassen aller Volksstämme
am meisten verbreitet , daher zur Sprache der Staatsmacht
am meisten geeignet ist. Das Verhältniß der englischen
Lprache , ist also in den vereinigten Nordamerikanischen
Freistaaten , ganz wie das der deutschen Sprache im öster¬
reichischen Kaiserstaate ; und, so gut als in den nordame -
rikanischen Freistaaten , ein allgemeines Gedeihen aller In¬
teressen der Bevölkerung , bei der eben dargestellten Sprach -
einrichtnng stattfindet , eben so gut kann und wird — so
Gott will, der freie und einheitliche Kaiserstaat Oesterreich ,
und alles was zu seiner Volkswohlfahrt gehört , bei seiner
ähnlichen Spracheneinnchtung aus der christlich - humanen
Grundlage der Reichsvcrfassnng vom .1. März 1849 —
„Gleiches Recht für Alle " segenreich gedeihen.

8. 21.

Nachdem wir die Nazionalitätsfrage durch die obigen
W. für den Zweck dieser Schrift hinreichend beleuchtet
zu haben glauben , wolle mir mein menschenfreundlicher
Leser, Deine volle Aufmerksamkeit nun zur Untersuchung
der höchst wichtigen Frage zuwenden : ob Vaterlandsliebe ,
die Befriedigung großer Erfolge des Vaterlandes zu erlan¬
gen vermöge, wenn sie die Lehre: „ waS Du nicht willst
daß Dir geschehe, thue auch Andern nicht " wirklich strenge
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befolgt ? Ich darf nicht zweifeln , Du werdest vor Allem

damit einverstanden seyn, daß wir uns hier nur mit jener

Vaterlandsliebe beschäftigen , die ihre Wünsche aus das

beschränkt, was dem Vaterlande , nach der gesunden Ver¬

nunft und nach der Erfahrung der Geschichte, als wirklich

heilsam betrachtet werden darf

8. 22.

Ich glaube schon mittelst des §. 17 erwiesen zu haben ,

daß man den schönsten, Achtung gebietendsten N azivn al¬

le, rakt er anstreben und erlangen kann selbst bei der ge¬

wissenhaftesten Befolgung der obigen Lehre. — Ja es ließe

sich auf das bestimmteste behaupten , daß nur bei dem

Volke, welches die obige Lehre gewissenhaft befolgt , der

Nazionalkarakter wirklich schön und edel seyn könne!

8. 23.

Muß nun auch der innigste Wunsch jedes echten Pa¬

trioten daraus gerichtet seyn, daß sein Volk den besten

Nazionalkarakter besitze; so wird er nebst dem, auch noch

von ganzer Seele wünschen, daß sein Vaterland ein solches

sey, wo gegen Jedermann gerecht ^ — und so viel nur im¬

mer die Zwecke des Lebens im Staatsverbande gestatten ,

auch human gehandelt wird ; daß für einen guten Reli -

gions - und VolkSunterricht gesorgt werde ; daß wer im

Arbeiten fleißig, im Genuße mäßig ist, sein ehrliches Aus¬

kommen finde ; daß für die durch Alter , Krankheit und

unverschuldetes Unglück erwerblos Gewordenen , wenn sie sich

nicht selbst erhalten können, durch Werke der Mildthätig -
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keit — so viel thunlich und angemessen ist, gesorgt werbe;

und daß die, dem Lande durch seine Lage und Verhältnisse

inwohnende Erwerbssähigkeit , immer und überall sorgfältig

geweckt und gepflegt werde.

In einem Lande , wo alles Obige wirklich geschieht,

muß nsthwendigcrweise ein stets steigender Wohlstand ent¬

stehen ; ein Wohlstand , welcher in dem Lande am größten

seyn wird^ in welchem das Obige , von dem ganzen Volke

am richtigsten aufgefaßt , und befolgt wird. Ich frage Dich
aber mein Leser ob es hierzu irgend eines gewaltsamen oder

hinterlistigen Mittels gegen andere Länder und Volker be¬

dürfe ? Du und Jedermann wird, bei näherer Uiberlegung
antworten müssen : es bedürfe solcher Mittel keineswegs .

8. 24.

Nach Außen — nun ja , da durchglüht das patrio¬

tische Herz der Wunsch, daß sein Vaterland überall geach¬
tet sey, und die Macht besitze, ungerechte Angriffe , mag
der Feind auch noch so eroberungssüchtig seyn, abzuweh¬

ren, und ihm die Lust zur Wiederholung des Angriffs zu

benehmen.

Die gewünschte Achtung des Landes kann durch nichts

so sicher erlangt und erhalten werden, als durch einen Na-

zionalkaraktcr des Volkes , wie wir ihn schon oben 8- 17

und 22 dargestellt haben , und wie ihn jedes Volk und

jeder Volksstamm sich ohne Gewalt und Hinterlist aneig¬
nen kann.
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Die gewünschte Macht aber kann jedes Land anstre¬

ben, und allmälig erlangen :

g. ) durch Eroberung neuer Länder ;

k ) durch Erwerbung neuer Länder mittelst Vertrag ;

c ) durch einheitliche , wechselseitige Vereinigung zwischen

solchen Ländern , die einem und demselben Staate

angehören ;

st ) durch Schutz - und Trutzbündnisse mit freundschaftlich¬

gesinnten fremden Ländern ;

e ) durch die gute innere Verwaltung des eigenen Lan¬

des , und durch Verbreitung der echten, zu Opfern

und Anstrengung bereitwilligen Vaterlandsliebe .

Wie gefährlich in Europa , dessen Staaten - Eintheilung

durch Zusammenwirken vieler Mächte geregelt wurde , und

wo zur Aufrechthaltung der , mittelst Vertrag ausgestellten

Staaten - Gleichgewichtsverhältnisse , die Mächte , selbst große

Opfer nicht scheuen, — wie gefährlich , wie gesagt, in Eu¬

ro pa eS sey, die Vergrößerung des eigenen StaateS durch

Eroberung fremder Staaten , oder einzelner Gebiethstheile

derselben , zu versuchen , haben wir bereits aus dem Bei¬

spiele Napoleon ' s und Frankreichs §. 8 gesehen. Einer

solchen Gefahr darf daher kein echter Patriot sein Vater¬

land zuführen .

Zu einer anderweitigen Erwerbung fremder Länder,

wenn deren Besitz ein gesicherter seyn soll, ist ebenfalls die

Zustimmung vieler Mächte nöthig . Auch diesem, so sehr
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unsicher » Mittel , darf daher die echte Vaterlandsliebe sich
nicht zu viel widmen.

Wenn es in einem, aus verschiedenen Ländern beste¬
henden Staate , solche Länder gibt, die in Dingen , welche
für das Wohl und die Macht des Gesammtstaates wesent¬
lich sind, ungleiche Staatseinrichtungen haben, so wird de¬
ren Umstaltung nach dem Grundsätze der Einheit
und des gleichen Staatsrechtes , tu jedem kon -
stituzioncll freien Staate sowohl für den Staat
im Ganzen , als auch für jedes Land einzeln betrachtet ,
entweder schon von allem Anfange an, oder doch allmälig
einen sehr großen Fortschritt gewähren , und zwar nicht
blos in der Sicherheit vor dem Angriffe ausländischer
Feinde, sondern auch im dauerhaften Gedeihen
der innern Zustände . Sobald daher eine solche ein¬
heitliche Vereinigung , als überhaupt ausführbar erscheint,
thut jeder echte Patriot sehr wohl daran , das seinige dazu,
immer jedoch nur auf ehrliche Weise , beizutragen ,
und es kann kaum ein Werk geben, welches im Falle des
Gelingens , dem echten Patrioten eine größere und dauer¬
haftere Befriedigung großer Erfolge und Vortheile des
Vaterlandes , gewähren könnte als eben dieses.

Aus dem Oben Gesagten , wie auch aus dem Um¬
stände, daß auch die Mittel Ä und 6 ohne Zwang und
Hinterlist erreichbar sind, ja nur dort, wo der Weg des
Zwanges und der Hinterlist wirklich vermieden wird, dauer¬
haftes Wohl hoffen lassen — muß, so scheint mir, jeder
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christlich - humane Patriot die Ueberzeugung schöpfen, daß

seine Vaterlandsliebe volle Befriedigung finden , und er

für die Wohlfahrt und Macht des Vaterlandes sehr große

Erfolge und Vortheile erlangen kann, ohne daß er je ge¬

gen andere Länder und Völker, die heilige Lehre zu ver¬

letzen braucht : „ was Du nicht willst daß Dir geschehe, thue

auch Andern nicht . "

Auch die glühendste Vaterlandsliebe soll und darf da¬

her, auf dem Felde der Politik , nicht anders handeln , als

dieser Lehre gemäß. Eingedenk soll sie überdies , insbeson¬

dere dessen stets seyn, daß auch für die Macht des Vater¬

landes nach Außen nichts wünschenswertster seyn kann, als

die Erlangung eines Nazionalkarakters ( laut 8. 17, 22,

24) und die möglichste Ausbildung des oben erwähnten

Mittels e. Wo nämlich der Nazionalkarakter , wo die

innere Verwaltung des Landes , und wo der echte zu Opfern

und zur Anstrengung bereitwillige Patriotismus , auf einer

tiefen Stufe der Entwicklung stehet, dort besitzen die Staa¬

ten, selbst wenn sie an Ländergebiet und Volkszahl groß

sind, heut zu Tage nur eine geringe Kraft , wie das Bei¬

spiel der Türkei unwiderlegbar beweiset, welche, nämlich in

ihren europäischen , von der Natur so überaus reich begab¬

ten Ländern allein : an Flächeninhalt beinahe um ein gan¬

zes Drittel mehr besitzt als England , aber auch an Bevöl¬

kerung ( in Europa allein ) fünfzehn Millionen zählt , —

und doch von jener Stufe ihrer Macht , welche noch vor

180 Jahren ganz Europa und Asien nebst einem großen
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Theil von Afrika zittern machte, zu einer solchen Schwäche
heral ' gesunken ist, daß sie bekanntlich längst zerfallen wäre,
wenn sie nicht von Rußland schon wiederholt , im Jahre
1810 aber von Oesterreich und England gegen ihren eige¬
nen Pascha in Egypten unterstützt worden wäre, und wenn

sie nicht überhaupt , von Seite aller Großmächte wegen des

europäischen Staaten - Gleichgewichts noch gleichsam künstlich
aufrecht erhalten würde.

§. 25.

Ein Wort nun zu Dir , Du Abgott so vieler Men¬

schen! Zu Dir , die Du kurzweg Freiheit genannt wirst,
eigentlich jedoch politische Freiheit des Volkes genannt wer¬
den solltest. Mag aber auch Dein Name seyn wie er

will, zum Anbeten bist Du nicht, denn Du dienst nicht
den Zwecken des Seelenlebens nach dem irdischen Tode,
sondern Du dienst nur irdischen Zwecken. Jedenfalls bist
Du nur Mittel , nicht Zweck. Und zwar bist Du nnr Eines
der vielen Mittel der Volkswohlfahrt , unter diesen aber

allerdings Eines der wichtigsten und in der Natur des

Menschen tief begründeten , daher auch ich Dich unter den

irdischen Dingen sehr hoch stelle, ohne deßhalb Dich je

vergöttert zu haben , noch je vergöttern zu wollen ; was
aber auch niemand Anderer der an einen Gott glaubt ,
thun darf ohne frevelhaft zu seyn.

Ich nannte Dich in der Natur des Menschen tief
begründet . Ich that es, weil ich bei meinen und allen
andern Kindern wahrnahm , wie groß in ihnen , und zwar
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selbst ehe sie noch gehen und sprechen können, der Drang

nach Freiheit des Willens ist.

K. 26.

Sage mir aber mein menschenfreundlicher Leser, ob

Du bei Deinen oder andern Kindern es rathsam fändest,

diesem — wenn auch noch so großem Dränge , mehr nach¬

zugeben, als zu einer heilsamen Entwicklung des Geistes
und Körpers angemessen erscheint ? Du wirst — nicht

wahr — mit dem entschiedensten Nein antworten , denn,

gewährst Du den Kindern zuviel Freiheit des Willens

und des Handelns , so werden sie vielleicht nur zu bald

sich selbst zum unglücklichen Opfer des Mißbrauchs dieser

Freiheit machen. Gewährst Du ihnen zuwenig , so kön¬

nen sie zwar zu sehr lieben, guten , gehorsamen Jünglingen

und Jungfrauen heranwachsen , es wird ihnen aber die

eigene Einsicht , und die Uibung des eigenen Willens so

sehr fehlen , daß sie durch schlechte Freunde und schlechte

Vorgesetzte , selbst im spätern und spätesten Alter , leicht

werden auch zu den unheilvollsten Zwecken mißbraucht wer¬

den können.

§. 27.

Du wirst mir vielleicht erwiedern , was ich oben dar¬

über : wie eine gute Leitung der Kinder beschaffen seyn

solle, gesagt habe, passe aus die Leitung der Völker nur

insolange , als sie noch auf einer so tiefen Stufe der Kul¬

tur und Zivilisazion stehen, daß sie die Grenze , innerhalb

welcher die Freiheit heilsam , und außerhalb welcher sie
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unheilvoll ist, nicht durch ihre eigene Einsicht zu erkennen

vermögen .

Gut , — etwas Anderes habe auch ich nicht behaup¬

tet ; ist es aber wahr, daß die gute Leitung eines solchen

Volkes, welches noch unter dem erwähnten Entwicklungs¬

grade stehet, ähnlich seyn muß der guten Leitung der Kin¬

der, so ist es eine logische Nothwendigkeit , daß Du mir

auch in den nachfolgenden zwei Behauptungen Recht gibst:
1. daß bei Völkern minderer Kultursstufe , selbst der

aufgeklärteste und glühendste Volksfreund , in seinen Bestre¬

bungen nach Volksfreiheit , Ziel nnd Maß halten , — nicht
aber wie wir es im Jahre 1848 und 1849 leider nur zu

oft theils hörten , theils wahrnahmen , ans dem Gesichts¬

punkte ausgehen sollte, das Volk, — so beschränkt auch

seine Fähigkeiten dermalen zur heilsamen Ausübung dieser
oder jener Freiheit noch sey, müsse, falls es nur möglich

ist, in den Besitz aller VolkSsreiheit wenn auch kopfüber

gesetzt werden, denn es werde sich darin allmälig schon

von selbst zurechtfinden . Dies kömmt mir gerade so vor,

als wenn man Kindern verzuckerten Wein , in übergroßer

Menge zum Gebrauche überließe , denkend, sie werden sich

darin schon von selbst zurechtfinden . —

Eben sind es 60 Jahre , daß Frankreichs Volk sich die

erste Konstituzion gab. Sie enthielt mehr Volksfreiheit ,

als dem Grade der damaligen Bildung des französischen

Volkes zuträglich war ; und es erfolgte ein beinahe end¬

loser Bürgerkrieg und ausländischer Krieg, während dessen
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in Frankreich der König dnrchS Volk hingerichtet und die

blutigste Republik , nur nach dreijährigem Gebrauche und

Mißbrauche her, vorn Könige gewährten zu großer

konstituzionellen Freiheit , eingeführt ; und dann wieder diese

abgeschafft, und ein General zum Kaiser beinahe einstim¬

mig durchs Volk gewählt ; dann dieser verbannt , und einem

neuen Könige aus dem alten regierenden Hause gehuldigt ;
dann auch dieser verjagt , — und ein neuer gewählt ; im

Jahre 1848 dieser ebenfalls verjagt , und abermals die

Republik eingeführt wurde. Aber auch diese Republik wird

von einem Theile des Volkes, als zu wenig Freiheit ge¬

während , nicht nur ausgeschricn , sondern aus den Stras¬

sen von Paris , Lyon rc. schon zu wiederholten Malen mit

den Waffen in der Hand bekämpft. Ja , es ist, aus lau¬

ter Freiheitsliebe , ein Theil dws Volkes nicht nur in eine

große Armuth , sondern auch in eine solche Begriffsverwir¬

rung gerathen , daß die Leute dieser Parthei , keine Eigen -

thumsrechte mehr achten, und die Gesetze des Familien¬
lebens und der gesellschaftlichen Ordnung umstürzen wollen ,

ohne daß sie selbst wüßten was daraus werde » soll. Im

Juni 1848 wurde mit dieser zahlreichen Parthei , anf den

Strassen von Paris mehrere Tage hindurch , und zwar

beiderseits mit großer Anstrengung gekämpft. Viele Tau¬

send Leichen von der einen und von der andern Seite ,
rötheten mit ihrem dahinfließenden Blute das Pflaster von

Paris , >— auch das des edlen Erzbischofs von Paris ,

dessen Friedenswort von der Höhe einer Barrikade , mit

einem Flintenschuß erwiedert wurde.
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Nachdem die Kommunisten und die Anhänger der
rothen Republik , von den Anhängern der weißen Republik
besiegt , und mehr als zehntausend derselben in Haft ge¬
nommen wurden , hätte man doch glauben sollen , endlich
werde das arme, geplagte und gehetzte Land zur Ruhe und

zum friedlichen Genuße seiner so theuer erkauften republika¬
nischen Volksfreiheit gelangen . Der Juni 1849 brachte
aber einen neuen Ausstand , in welchen auch ein Theil der
Volksvertreter in der Kammer , dermaßen verflochten ist,
daß mit Zustimmung der Kammermehrheit bereits über 30
vor Gericht gestellt wurden.

Nach den lehrreichen Forschungen des Herrn Audiganne
über die Einwirkung auf die Industrie jener im Februar
1848 stattgefundenen Revoluzion , durch welche der letzte
König vertrieben und die Republik , welcher Audiganne
selbst dient und angehört , eingeführt wurde, — veröffent¬
lichte derselbe in einem zu Paris erschienenen Buche unter
Andern- folgendes : „ In Lille mußten alle Baumwollspin¬
ner, welche 34 große Fabriken im Gange , so wie die Tüll¬

fabrikanten , welche 195 Stühle beschäftigt hatten , die Fa -
Lrikazion um die Hälfte vermindern . In Tourcoing und

Roubais , wo die Tuch- und Teppichfabrikanten 12,000
Menschen Nahrung gaben , sind 8,000 Arbeiter wegen
Mangel an Beschäftigung entlassen worden. Im Depar¬
tement pn « «Ik Onlais hat die Nadelfabrikazion völlig
eingestellt werden müssen, weil die Preise um 25 pCt. ge¬
sunken waren. Im Departement Somme sind 142,000
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Arbeiter , welche in den dortigen Woll- , Baumwoll - und

Seidensabriken beschäftigt waren , brodlvS geworden. Im

Bezirk von Abbevike, wo einer der Hauptfabrikazisnszweige

der Piccardic jährlich vier Millionen Franks abwarf , blie¬

ben plötzlich alle Bestellungen aus , und die Arbeiter mußten

in der Umgebung ihr Brod erbetteln . — In Nouen , dessen

Kattungeschäst einen Werth von mehr als 250 Millionen

Franks jährlich repräsentirte , fanden nur noch die ordinä¬

ren Waaren , in Betracht ihrer Wohlseilheit Absatz, alle

anderen waren gar nicht anzubringen , und die Fabrikation

ward eingestellt . In gerieth die Nadelfabrikazion ,

welche im Jahre 1847 beinahe 50,000 Menschen , also

beinahe den achten Theil der Bevölkerung des Departe¬

ments , beschäftigte , gänzlich in Verfall . In St . Qnintin

zählte man 1500 Tnllstickerinen . Sie wurden durch den

Stillstand der Fabrikazion ihres Nahrungszweiges beraubt .

Nicht minder bedeutend stellt sich der Schaden , welcher der

Industrie durch die Revoluzion erwuchs , in den östlichen

Gegenden Frankreichs heraus . In Reims mußten während

der Monate März , April und Mai sämmtliche Fabriken

geschlossen bleiben. Die Gemeinde wurde in einigen Wo¬

chen zu milden Zwecken mit 400,000 Franks in Anspruch

genommen . Im Elsaß verminderte sich die Kattunfabrika -

zion um ein Drittel . In Mühlhausen standen die Webe¬

stühle einige Monate lang still , und überhaupt mußte die

Arbeitszeit um die Hälfte reducirt werden. Auch in Lyon

stellte sich eine Industrie - Krisis ein. Nicht nur die Na-
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del- und Musselinfabrikazion , sondern auch die Seidenin -
dustrie, der Hauptuahrungözweig der dortigen arbeitenden
Klaffen , geriet!) in' s Stocken , und einige Monate hindurch
konnten diese einzig und allein mit Verfertigung der Fah¬
nen, Bänder und Schärpen für Rechnung der provisorischen
Regierung beschäftigt werden. In St . Elienne und St .
Chomont , den Hanptsitzen der französischen Band - und
Atlasfabrikazion nahm die Erzeugung um ein Drittel ab. "

Herr Audiganne schlägt gegenüber dem vorangegange¬
nen Jahre den Ausfall in der Fabrikazion sogenannter
Pariser Waaren aus und jenen aller übrigen Jndu -
strieartikel aus die Hälfte an. Im Ganzen dürfte sich der
Verlust für die Industriellen nach Herrn Audiganne ' s Be¬

rechnung auf mehr denn 300 Millionen Franks her¬
ausstellen . Diese Verluste haben lediglich den unbemittel¬
ten Theil der Bevölkerung getroffen , wobei noch jene in

Anschlag zu bringen sind, welche dem Staate durch die in

Folge dieser Zustände vermehrten öffentlichen Schulden
erwachsen sind.

Sage mir nun mein menschenfreundlicher Leser, was
hälft Du von solchen Volkssreunden mit unbegrenzter
Liebe zur Volkssreiheit , wie diejenigen waren , welchen
Frankreich die Vertreibung und Verbannung des KönigS
Ludwig Philipp und die darauf gefolgten obigen Zustände
verdankt ? Mit Abscheu und Bedauern wendest Du Dich
von dem gräßlichen aber wahren Bilde der französischen
Zustände ab, und indem Du für die „glühenden " Freunde
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der Volksfreiheit Trost suchest, bleibt Dein Auge vielleicht

auf den vereinigten Freistaaten von Nordamerika haften ,

wo die Republik durch die dort angesiedelten Engländer ,

in Folge einer Revoluzion gegen das Mutterland , einge-

führt wurde, und wo die Zustände weit besser sind als in

Frankreich . — Bei näherer Prüfung wirst Du aber finden ,

daß jene Engländer in Nordamerika an Volkssreiheit mit¬

tels der englischen , seit Jahrhunderten bestehenden Kousti -

tuzion , längst gewöhnt waren ; daß in Nordamerika die

Bevölkerung , im Vergleiche zur ungeheueren Ausdehnung

des Bodens , noch sehr klein ist, und daß daher Jedermann

um so geringe Preise , wie es in Europa kaum glaublich

erscheint , Grund und Boden haben kann so viel er will,

während Taglohn und Handwerk wegen Mangel an Ar¬

beitern in hinreichender Anzahl , sehr theuer ist ; dort finden

daher die Wühlereien schlechter Menschen, wenig Anklang ,

weil dort Jedermann auf leichte Weise sein Auskommen

hat , und die gegenwärtige Generazion die Nothwendigkeit ,

den Mißbrauch der Freiheit zu vermeiden , schon von vor¬

angegangenen Generazionen gelernt hat. Diese Verhält¬

nisse — Du wirst es mir zugeben müssen — sind also

gegen den Mißbrauch der Freiheit Ableituugsmittel ganz

eigener Art , die wir in den europäischen Staaten ent¬

weder gar nicht , oder doch nur minder ausgiebig und

wirksam besitzen. Uebrigens ist es meiner Ansicht nach,

auch dort noch sehr zweifelhaft , ob nicht — wenn einmal

ein glücklicher und ehrsüchtiger General , Präsident der nord -
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amerikanischen Republik ist, — es ihr mit ihm ergehen
wird, wie es der französischen Republik mit dem General
Napoleon Bonaparte erging . Abküssen würde dann die

nordamerikanische Republik , was sie einst an ihrem Kö¬

nigshause und an ihrem Mutterlande , durch die Loßrei-
ßung verbrochen hat.

Vielleicht hastet Dein Blick, mein Leser, auch auf der

Schweiz , wo es der Republik ebenfalls besser gebet, wie
in Frankreich . Mir aber kann auch die Schweiz nicht als
wünschcnswerthes Muster der Volksfreiheit erscheinen , da

erst vor drei Jahren der Bürgerkrieg daseibst wüthete , und
eine sehr große Anzahl der Bewohner sich von dem zahl¬
reicheren Theile — ungeachtet aller republikanischen Frei¬
heit für unterdrückt hält .

Uibrigens , wären auch alle Republiken die es gibt
glücklicher als selbst die glücklichste ist, so würde mich dies
in meiner Ansicht nicht wankend machen, daß nämlich mo¬
narchische Staaten und Völker , zum Behufe des Erlan -
gens und Erhaltens einer befriedigenden echten Volks¬

wohlfahrt , weder sich den Gefahren einer Revolnzion
und Rebellion auszusetzen , noch überhaupt ihrem legitimen
LandeSfürsten gegenüber , jene Grenze zu überschreiten
brauchen, welche für alles irdische, also auch für das Ver¬
hältniß zwischen dem Volke und seinem angestammten Lan¬
desfürsten durch die christlich - humane Lehre: — „ was Du
nicht willst, daß Dir geschehe, thue auch Andern nicht, " —
sür immerwährende Zeiten festgesetzt wurde.
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§. 28.

Die echte Volkswollfahrt erheischt nämlich von Seite

der Regierung , daß sie sowohl gegen alle Klassen des Vol¬

kes, als auch gegen jedes einzelne Individuum gerecht;

daß sie allen Interessen des Landes mit liebevoller Aufmerk¬

samkeit und Sorgfalt stets zugewendet sey; und daß sie

in der einen und in der andern Beziehung Alles leiste,
was zu leisten Zeit und Umstände gestatten .

Daß nun alles dies auch in solchen Monarchien , wo

noch das absolute Regierungsrecht herrscht, geschehen könne;
und daß es bei ausgezeichneten Eigenschaften des Laudes -

fürsten auch wirklich geschieht; das hat die Weltgeschichte
bereits außer Zweifel gesetzt. Und wenn ich dennoch —

gleich wie in den „Studien " vom Jahre 1846 , so auch

seit dem, und fortan für die Regierungssorm konstituzio -
neller Manarchien schreibe und wirke, so geschieht es, weil

ich im Grund meines Herzens wünsche, daß mein Volk

und alle Völker , nicht nur das Glück der Gegenwart ge¬

nießen , sondern daß sie sich auch durch erhöhete

Selbstachtung zufrieden fühlen . Diese erhöhete

Selbstachtung werden sie nur besitzen, wenn sie sich bewußt

sind, nicht nur genießende , sondern auch erzeugende

Theilnehmer ihrer Wohlfahrt zu sein. Mau sehe nur,
wie sich auch schon die Kinder im Garten ihres heimatli¬

chen Hauses , jener Pflanzen ganz besonders erfreuen , bei

deren Pflege sie mitwirken dursten . Andere Pflanzen , wenn
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sie auch besser und schöner sind, freuen sie weil weniger.
Fragen wir unS aber , was wir unter unserm Volke ver¬

stehen ? so kann die Antwort keine andere seyn als : die

Gesammtheit der herangewachsenen Kinder

unseres Staates . Wenn wir daher unser Volk, nicht
bloß im Genuße glücklicher Verhältnisse , sondern auch im

Besitze beglückender Gefühle wissen wollen, müssen wir da¬

für sorgen, daß unser Volk, selbst im Genuße der Wohl¬
fahrt , einen festen Grund finde zur erhöhten Selbst¬

achtung , und zu der , daraus entspringenden ,
dauerhaften , sehr wunschenswerthen Zufrie¬
den he it .

8. 29.

Wie tief dies in der Natur des Menschen begründet
sey, haben wir schon durch das obige Beispiel aus
dem Leben der Kinder bewiesen. Ueberhaupt Freunde ,
wenn ihr wissen wollt , was der Mensch zu seiner echten
Wohlfahrt brauche, studirt wie seine Natur schon im Kin-
desalter ist. Dies der Grund , warum ich die Hauptwur¬
zel meine Studien in der Kinderstube stecken habe.

§. 30.

Ja , Du viel verrannte Natur des Menschen ! besser,
weit besser bist Du, als es Viele glauben wollen. Uiberall
wo man Dich Lei Deiner Entwicklung nicht durch thörichte
oder schlechte Mittel verunreinigt , zuweilen selbst vergiftet ,
bist Du — mit Ausnahme der Blödsinnigen —> eine ver-

ehrungswürdige Gabe Gottes , der sa den Menschen zu
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seinem Ebenbild erschaffen wollte ! Für den Menschen , für

das Volk — in dieser Auffassung — zu wirken und zu

handeln , ist kein Verdienst , sondern heilige Pflicht . Ein

solcher Mann des Volkes bin und will ich Zeit Lebens

s. yn; stets bemühet , mein, die Förderung der Völker - Wohl-

sahrt beabsichtcndes Sistem , aus die Natur zu bauen, — auf

die Natur , wie sie sich in der Kindheit des Menschen zeigt,

das ist noch nicht beschmutzt, und noch nicht mit dem Schlamm

und Schutt jener Leidenschaften bedeckt, welche von Seite

thörichter oder schlechter Menschen — die sich aber oft die

ersten Patrioten oder Volksfreunde dünken — durch in

Gift und Galle erzeugte Mittel genährt , und verbreitet

werden.

8- 31.

Wo das Kind, wo das Volk, liebt und achtet , dort

gehorcht es auch gerne. Warum ? Weil seine Natur

gut und edel ist. Den Gehorsam gegen den Landes¬

fürsten und gegen das Gesetz, finde ich daher tief in der

Natur des Menschen gegründet , eben so die Begeisterung

für den Ersteren , wenn er ausgezeichnet ist, und die innigste

Anhänglichkeit an das Gesetz, wenn es wahrhaft gerecht

und gut ist.

§. 32.

Keineswegs liegt aber die Volks - Souverainetät in der

Natur des Menschen , denn , will man etwa darunter , wie

es im Jahre 1848 und 1849 Viele thaten , eine Art

Allmacht des Volkes verstehen, so begeht man einen Frevel
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gegen Gott , der allein allmächtig ist; man begeht aber

zugleich eine Lüge gegen die Natur des Menschen , die in

nichts allmächtig ist, und es sich auch nicht einbildet , so
lange sie im kindlichen und jugendlichen Alter noch ihre
Reinheit bewahrte . Gibt es aber keine Volksallmacht , so
kann es in dem Verhältniß zwischen dem Volke und seinem
Landessürsten , falls kein eigenes Abfinden zwischen ihnen
diessalls getroffen wurde , naturgemäß auch kein solches
Volksrecht geben , vermöge dessen dem Landesfürsten eine

Pflicht obläge, von seinem angestammten Regierungs - und

Gcsetzgebungs - Rechte an das Volk etwas abzugeben . Ein

Volk, welches dennoch mit gewaltsamen Mitteln — also
durch Revoluzion so etwas fordert , läuft daher eine dop¬
pelte Gefahr :

1. daß wenn der Landesfürst , in Vertheidigung seines
guten Rechtes , durch die eigenen Truppen oder durch die

Truppen eines Bundesgenossen Sieger bleibt ; die Theil -
nehmcr der Revoluzion strenge bestraft werden , und das
Land von den Gräueln des Kriegs nicht frei geblieben ist.

2. Daß wenn der Landesfürst der Gewalt nachgibt ;
der Uibermuth und die bösen Leidenschaften in einem gro¬
ßen Theile des Volkes so überhand nehmen , daß daraus

für die Wohlfahrt des Volkes und des Vaterlandes , ein

großes Unheil entstehen, und eine lange lange Zeit hindurch
verheerend fortwirken kann, in welcher Beziehung das Bei¬
spiel Frankreichs (§. 27) weiß Gott ! für Jedermann der
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es mit seinem Vaterlanbe und Volke wahrhaft gut meint

ein für allemal abschreckend seyn sollte.

8̂ 33.

Wer etwa einwenden wollte , wie es bei den politi¬

schen Erschütterungen 1848 und 1849 wirklich Viele thaten :

„ um das Wohl künftiger Generazionen zu begründen , müsse

zuweilen das Wohl der lebenden Generazion aufge¬

opfert werden, " den würde ich fragen : Herr, wer Du auch

seyn mögest! sage mir einmal : wer hat Dich berechtigt ,

Deine jetzt lebenden Landsleute und Mitmenschen zu Grunde

zu richten, damit es einst ihren Kindern oder Kindskindern

gut gehe ? Es scheint, Du hälft Dein Vaterland und viel¬

leicht selbst die ganze übrige Welt für einen solchen Gar¬

ten, in welchem Du der Gärtner , Deine lebenden Lands -

leute und Mitmenschen aber nur solche Bäume sind, deren

jetzigen grünen Zweige Du nach Herzenslust abhauen

kannst, damit die künftigen üppiger nachwachsen. — Halt

mein Freund ! Du bist im großen , wahrscheinlich dadurch

entstandenen Irrthume , daß Du vergaffest , daß jeder Dei¬

ner Landsleute und Mitmenschen , aus Gotttes Hand

mit einer Seele , der Deinen gleich , hervorging ;

und daß gleichwie keiner Derselben Dich als einen solchen

Baum seines Gartens behandeln darf, so auch Du nicht

ihn. Wohl ist es christlich und human , daß die jetztlebende

Generazion den Wohlstand künftiger Generazionen nicht

eigennützig erschöpfe. Daß sie sich aber , um es der künf-
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«gen besser zu machen , als sie selbst es hatte , ganz auf¬
opfere , das fordert auch Gott von uns nicht; noch weni¬
ger dürfen wir es von unsern Landsleuten nnd Mitmen¬
schen fordern , ohne uns an ihnen schwer zu versündigen .

§. 3T

So wären wir denn nun, auf dem Punkte angekom¬
men, wo es sich zu der von mir bcabsichtcten Beweisfüh¬
rung , nur noch darum handelt : ob innerhalb der Grenze
des göttlichen Gebotes : „ was Du nicht willst daß Dir ge¬
schehe, thue auch Andern nicht " — sich an echter Volks -
fretheit ein befriedigendes Maß erlangen lasse ?

Da dies innerhalb der obigen Grenze nicht anders
erlangt werden kann, als wenn der Landessürst einen Theil
der Rechte seines angestammten Thrones freiwillig auf
das Volk überträgt , so müssen wir untersuchen :

1. welche Mittel das Volk besitze, auf einen solchen
freiwilligen Entschluß des Landessürstcn einzuwirken ?

2. Ob Geschichte und Erfahrung den Beweis gelie¬
fert haben, daß Landesfürsten einen solchen freiwilligen
Entschuß wirklich faßten nnd in Ausführung brachten ?

Zu 1. Wird wohl Niemand bestreiken wollen , daß
das Volk, welches von dem Wunsche nach Erweiterung
politischer Rechte und Freiheit durchdrungen ist, hundert
und hundert Gelegenheiten findet, seinen dieSfalligen Wunsch
zur Kenntniß der Landesfürsten , ohne alle Gewalt und

Hinterlist zu bringen . Sieht der Landesfürst , daß dieser
3 *



Wunsch wirklich von seinem Volke, oder auch nur von einem

überwiegend großen Theile desselben getheilt wird , und

daß dieser Wunsch nicht das augenblickliche Erzeugniß einer

eben herrschenden politischen Ausregung ist , sondern im

ruhigen Bewußtseyn des Volkes wurzelt , und mit der Ab¬

sicht verbunden ist, von dem was erlangt werden würde,

guten Gebrauch zu machen , so wird er sicherlich in einem

solchen Falle , bei den Fortschritten welche die Zivilisazion

schon gemacht, den Volkswunsch berücksichtigen , und jenes

Maß an Volkssreiheit freiwillig gewähren , welches

er als das der allgemeinen Wohlfahrt zuträgliche erachtet ;

und sollte hiebci das Maß der Gewährung ursprünglich zu

gering gewesen seyn, so wird die Vermehrung nachfolgen .

Wir leben nunmehr in einer , in diesen Beziehungen so

aufgeklärten Zeit , die Zivilisazion hat nun schon solche

Fortschritte gemacht, daß die obige Voraussetzung den Lan¬

desfürsten gegenüber , für eine nunmehr vollkommen ge¬

gründete gehalten werden muß, und zwar um so mehr als

diese Voraussetzung sich im Jahre 1848 in allen Fällen ,

die ich hier auch als Beweise für den

2. Punkt anführe , bewährt hat, es hat nämlich

и) der König von Dänemark seinen Völkern freiwil¬

lig eine Konstituzion am 28. Jänner 1848 ge- z

währt ;

к) dasselbe that der König von Sardinien am 8. Fe¬

bruar 1848 ;

c) der Großherzog von Toscana am 11. jenes Monats ;
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cy der Papst hat seinem Volke freiwillig am 10.
Februar 1848 die Erweiterung der Volksrechte zuge¬
sichert, und am 15. des folgenden Monats eine Kon-
stituzion verliehen ;

e) der Großherzog von Baden bereicherte die dort schon
in mannigfacher Beziehung seit länger bestandene , vorn

Laudesfürsten freiwillig verliehene konstituzionelle
Volksfreiheit mit der Preßfreiheit , mit dem Schwur¬
gerichte und mit der Volksbewaffnung am 29. Fe¬
bruar 1848 ;

k) der König von Würtemberg that in seinem ebenfalls
in Folge freiwilliger landesfürstlicher Verleihung
schon seit länger konstituzionellen Lande, am 1. März
1848 in Betreff der Preßfreiheit dasselbe.

Ich könnte aus dem Jahre 1848 noch mehrere ähn¬
liche Fälle anführen , doch es müssen ja schon die obigen
6 Beispiele Jedermann genügen . Ich beschränkte mich,
die, meiner Beweisführung dienenden Beispiele , dem Jahre
1848 zu entnehmen , weil geschichtliche Beispiele der neuen
Zeit , an überzeugender Wirksamkeit die Beispiele älterer
Zeiten , wo die Zivilisazionsverhälknisse rc. anders waren ,
weit überwiegen . Ich muß übrigens hier noch bemerken :

1. daß die erstem vier Landesfürsten den freien Wil¬
len , ihre Völker mit neuen Rechten zu beschenken, nicht
nur ohne daß irgend ein revoluzionärer Aufstand in ihren
Ländern stattgefunden hätte , sondern auch früher gefaßt
haben als in Frankreich die Revoluzion des 23. und 24.
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Februar 1848 ausgebrochen war. Eine Revoluzion , welche,

selbst von Seite der französischen Regierung auch nur

einige Tage vor dem Ausbruche kaum geahnt wurde.

2. Daß dasjenige , was ich unter «) und f ) vorn

Großherzoge von Baden und vorn Könige von Würtem -

Lcrg anführte , zu einer Zeit geschah, wo der deutsche Bund

in Frankfurt noch in Wirksamkeit war, und die zwei Groß¬

mächte Deutschlands , Oesterreich und Preußen , den kleinern

Mächten in Deutschland noch kein Beispiel und keine Auf¬

munterung dieser Art, gegeben hatten .

§. 35.

Diese sechs Landessürsten haben also ganz freiwil¬

lig die Rechte ihrer Volker vermehrt . Ja , sie haben an

ihren Völkern sammt und sonders mit väterlicher Groß -

muth und Hochherzigkeit bei Ertheilung der bezüglichen

Freiheit gehandelt , wodurch die Völker Sardiniens und

ToScana ' s plötzlich in den Besitz von Volksrechten sehr,

sehr freisinnigen Geistes , gelangten . Was die Römer, von

Seite der päpstlichen Regierung , ohne Revoluzion zu erlan¬

gen nicht sür möglich hielten , gewährte Ihnen daS volks-

sreundliche Herz PiuS des Neunten — eines Mannes dessen

Verdienste um die Volksfreiheit , die späte Nachwelt mehr

ehren wird , als es seine Zeitgenossen jetzt auffassen zu

wollen scheinen. Was ich hier vorn Papste Pius IX. sage,

möge von meiner Seite niemand etwa sür ZelotismuS

halten . Ich bin Protestant und werde in dieser Religion
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meiner Eltern sterben. Wenn ich aber an den schwarzen

Undank, welchen PiuS der Neunte in Rom und beinahe
in ganz Italien erlitt , denke, so bemächtigt sich meiner

Seele ein ihm, dem erhabenen Volks freunde ge¬

weihter Schmerz , obschon er mir als Oesterreicher wehe

that , indem er in der Politik gegen Oesterreich , die Grenze
des Gebotes : „ was Du nicht willst, daß Dir geschehe, thue

auch Andern nicht, " genau zuzuhalten , durch ein unwider¬

stehliches Drängen seines Volkes verhindert war.

Der Undank seines Volkes, dann jener des Volkes in

Toscana , im Großherzogthume Baden , und in Würtem -

berg, bildet unter dem vielen Undanke , welchen die Jahre
1848 und 1849 erzeugten , das allerschmählichste vierblat -

trige Kleeblatt des Völkeruudanks .

Doch, so groß und schmerzlich auch all' dieser Undank

an und für sich war , so wird dies —- so Gott will und

viele Zeichen bereits andeuten , die Landesfürsten in ihrer

Volksfreundlichkeit nicht irre machen ; so wie gute Eltern

ungeachtet der Fehltritte ihrer Kinder , wenn sie sie auch,
um sie aus den Weg des Rechtes und der Ordnung zurück¬

führen zu können , mit strengen Strafen heimsuchen zu

müssen glauben , dieselben dennoch lieb behalten , und für

ihre Wohlfahrt in edler, hochherziger Weise zu sorgen fort

bemühet sind.

8. 36.

Ich wünsche aber auch ebenso sehr aus dem Grunde

meines Herzens , daß die Völker , bei ihren Handlungen
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dem Landesfürsten gegenüber , künftig ihm nirgends dasje¬

nige versagen , was sie Jedermann schuldig sind, nämlich

die gewissenhafte Befolgung des heiligen Gebotes : „ was

Dn nicht willst, daß Dir geschehe, thue auch Andern nicht . "

Ich fühle mich berechtigt , dies auch den glühendsten Volks -

sreunden gegenüber offen anszusprechen , nachdem ich durch

den Inhalt dieses §. bewiesen habe , daß Völker, auch in¬

nerhalb der Grenze jenes göttlichen Gebotes , an Volksfrei - ^

heit und Recht sehr viel erlangen können , und häufig

wirklich erlangt haben . Hat ja doch selbst Daniel O' Conell ,

der Großmeister der Volksagitatoren unsers Jahrhunderts ,

dies anerkannt , als er seinem , ihn beinahe vergötternden

Volke, selbst wo sich um ihn, bei den iVlonstre - mketinAs ,

seine Anhänger in Massen von mehr als hunderttausend

Menschen an einem Orte versammelten , und zu den Waf¬

fen greifen wollten , wie ein , um das Wohl , seiner Kinder

wahrhaft bekümmerter Vater , gebietend zuzurufen pflegte :

„selbst die größte politische Konzession verdiene nicht , daß

dafür auch nur ein Tropfen Menschenblut vergossen werde. "

Ohne gewaltsame Mittel wußte er für Irland und sein

Volk, eine Reihe neuer Rechte , blos durch die Macht der

öffentlichen Meinung , zu erwerben. Als Irland vor zwei

Jahren durch Mißernten in große Noth gerieth , hat Eng¬

land zu seiner Unterstützung viele Millionen Gulden geop- !

sert , und eS trachtet die englische Regierung , Irlands Zu¬

stände — obschon Daniel O' Conell gestorben ist und die

iVlIonstre - meutinw « aufgehört haben, in Fortsetzung des,
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durch seinen Einfluß begonnenen Neforinwerkes , nach meh¬
reren Seiten hin zu verbessern. Die Fehler von Jahr¬

hunderten gut zu machen , ist zwar ein schweres Werk,
doch werden sie aus dem friedlichen Wege Daniel O' Co-

nell ' s leichter und dauerhafter verbessert werden, als wenn

er in Irland die Revoluzion entzündet , und das Land in

eine Lage gebracht hätte wie Kossuth Ungarn , oder Manin

Venedig rc. rc.

Als diese Schrift in der Druckpresse bis hieher ge¬

langte , las der Verfasser die Ansichten des Pariser liberalen

Blattes „Costitutionell " über die neuesten päpstlichen Kund¬

machungen vom 12. und 18. September 1849 , zu deren

Beleuchtung jenes Blatt unter Anderm folgendes anführt :

„Welcher Souverän ist mehr ein Opfer seiner eigenen

Großmuth geworden ? Er , das Oberhaupt einer Regie¬

rung , die seit Jahrhunderten nur von der Tradition und

von der Unbeweglichkeit lebte, er hat die Initiative der

Neuerungen ergriffen ; er hat die Reformen mit vollen

Händen gespendet ; die römischen Bevölkerungen vergalten

ihm mit Liebe die Segnungen , die er über sie ausschüt¬

tete ; Rom war freudetrunken und die ganze Welt jubelte .

Bei der unerhörten Entwicklung der Bewegung , zu welcher

Plus IX. den Anstoß gab , hielt er einen Augenblick stille

und fragte sich, ob er für das Glück der Menschheit nicht

zu rasch und zu weit gegangen sein dürfte. Sein Gemüth
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wurde ergriffen ; er wurde unschlüssig inmitten der Ver¬

schwörung der Ovationen , mit der man ihn um¬

strickte. Er wölke inne halten und die konstitutionelle Frei¬

heit, die mit seiner Ansnahmsstellung in der Welt schwer

vereinbar ist, nicht geben ; die Demagogen verlangten nur

sie. Ein Mann , der aus seiner Erfahrung und seinem

Wissen die Ueberzeugung schöpfte, der Anarchie Widerstand

leisten zu können, Herr Rosst , siegte über die Bedenklich -

keiten des heiligen Vaters ; er brachte ihn zu dem Ent¬

schlüsse, diese Freiheit zu geben , indem er ihn überredere ,

daß er sie zu vertheidigen wissen werde. Als sie gewährt

war, haben die Demagogen den Mann ermordet , der sich

dafür verbürgt hatte . "

„ Und dann ist die Republik nicht sogleich proklamirt

worden , aber die römische Anarchie hat begonnen , jene

Anarchie , die unter dem Mazzinischen Triumvirat ihren

höchsten Gipfel erreicht hat , dann gelangten die Circoli

d. h. die Klubs , zur Herrschaft , dann organisirte man die

friedlichen Manifestationen , und Pius IX . mußte sich vor
den Unterthanen flüchten , die erhalte frei machen wollen,
und die seine Ttrannen geworden waren. Dann hat er

von seinem Eril aus gesehen, daß die ausgedehnteste , von

seiner Hand gespendete Freiheit den Demagogen nur dazu

gedient hatte , eine Regierung aufzubauen , bei welcher seine

vielgeliebten Unterthanen und ihr heiliger Glaube in glei¬
cher Weise beeinträchtigt und verletzt waren ; eine Regie¬

rung , bei der man die Bürger brandschatzte , die Priester
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insultirkc ; bei der man, ehe man falsche Münze , Geld
aus Monstranzen Prägte , mit Kanzeln und Beichtstühlen
Barrikaden baute ; bei der die Kirchen und die Klöster ge¬
waltsam in Kasernen verwandelt wurden . "



«



Was ist das wahre Vaterland des österreichi¬

schen Staatsbürgers ?

Anhänglichkeit an Alldasjenige , und Dankbarkeit

für Alldasjenige , was uns Genuß und Schutz gewährt —

mit dieser Eigenschaft ist unsere Seele in so hohem Grade

begabt , daß selbe schon bei ganz kleinen Kindern , selbst ehe

sie noch sprechen und gehen können , höchst auffallend her¬
vortritt . Kaum ist das Kind ein Jahr alt , und schon

hängt es an seiner Kinderstube , ja an dem Glase, an der

Tasse, an dem Teller wodurch ihm Genuß geworden , mit

einer solchen Innigkeit daß, wenn Du ihm auch viel schö¬
nere neue Stuben , Gläser , Tassen uud Teller darbietest ,

ihm seine alten doch lieber sind. Erst nachdem seine El¬

tern oder sonstige Umgebung durch zuviel — zwar liebe¬

volles aber unüberlegtes — loben und bewundern der

neuen Kinderkleidchen , Kinderschuhen ac. dem Kinde eine

Sinnesrichtung und eine Eitelkeit beigebracht haben , welche

die Kinderseele , rein wie sie aus Gotteshand hervorgehet ,

nicht in sich hat, — erst dann tritt in derselben der Kampf

zwischen der Anhänglichkeit an das Alte, und zwischen der
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Sehnsucht nach dem Neuen ein , ein Kampf welcher dem

ursprünglichen Gefühle der Anhänglichkeit an dasjenige was
uns Schutz und Genuß gewährt , leider bei einem großen
Theile der Menschen zuviel Abbruch thut , es aber Gott ,
lob — einige Wenige ausgenommen — doch nicht ganz
zu verdrängen vermag ; so, daß davon mehr - weniger dem

Menschen noch selbst bis an sein Lebensende übrig bleibt.

2.

Dieselbe Wahrnehmung bietet sich uns dar , in Be¬

treff des noch innigern Gefühls der eigentlichen Dankbar¬
keit. Das Kind , kaum ein Jahr alt , hat und zeigt für
den am meisten Liebe und Zärtlichkeit , der ihm am meisten
an Pflege , Schutz und Genuß gewährt hat. Ja , es ist das

Dankbarkeitsgefühl in dem Kinde so groß und rein , daß
es selbst gegen jene seiner Wohlthäter der obigen Art nicht
erkaltet , von denen es in wirklich strafwürdigen Fällen
strenge gestraft zu werden pflegt. Doch müssen Eltern
und Erzieher sorgfältig trachten , bei den Strafen nie lei¬

denschaftlich und nie ungerecht zn seyn, denn wunderbar

frühzeitig wissen die Kinder hierüber , zu einem richtigen
Urtheile zu gelangen .

8- 3.

Es ist zwar eine allgemein verbreitete Ansicht , der

Mensch sei ein sehr undankbares Wesen. Wer aber die
Natur des Menschen gehörig , das ist von der Wiege an,
studirt ; wer mit Aufmerksamkeit beobachtet , wie das noch
kaum 12 Monat alte Kind , wenn man gegen Jemand
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aus seiner ihm liebgcwordenen Umgebung auch nur im
Scherze, den aber das Kind für Ernst hält , einen körperli¬
chen Angriff gerichtet hat, die Händchen zu dessen Verthei¬
digung emporrichtet , und in bittere Thränen ausbrüht ;
wer wie gesagt die Natur des Menschen studirt hat, —
der wird mit mir wohl einer Meinung seyn, daß die Seele
jedes Menschen aus Gottes Hand sehr viel Dankbarkeits¬
gefühl mit auf die Welt bringt , daß aber, theils die Ver¬
kehrtheiten derjenigen die das Kind , den Jüngling , die
Jungfrau zu leiten haben, — theils die Schlechtigkeit so
mancher in deren Nähe uns die Lebensverhältnisse später
gerathen ließen, — die Ausübung dieses Gefühles so lange
beirren und verkümmern , bis es leider bei Vielen erloschen
zu seyn scheint , wirklich erloschen aber Gottlob — mit
Ausnahme Weniger — nicht ist; so, daß wir selbst bei
den raubgierigsten und wildesten Räubern , zuweilen einzelne
Züge des Dankbarkeitsgefühls aufflackern sehen.

Z. ä.
Sobald der Jüngling und die Jungfrau jenen Ge¬

nuß und jenen Schutz wahrzunehmen beginnen , welche sie
den Einrichtungen und der Macht ihres Staates zu ver¬
danken haben , beginnt sich bei ihnen auch jene Anhäng¬
lichkeit und Dankbarkeit wahrnehmen zu lassen, welche un¬
ter dem Ausdruck „ Vaterlandsliebe " verstanden wird.

8. 5.
Den Staat , welchem ich angehöre , der mir Schutz

und Gennß gewährt , wird daher meine Seele in ihrer
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ursprünglichen Reinheit , mit all' den Früchten zu lohnen

haben , welche am Stamme der Anhänglichkeit und Dank¬

barkeit zu wachsen Pflegen. Leiste ich diesen Lohn ohne

Anstrengung , so darf ich mir nicht einbilden , es liege hierin

von meiner Seite ein Verdienst , denn es ist dies nur eine

Pflicht der Dankbarkeit .

8. 6.

Das Schicksal vieler Menschen bringt es mit sich, daß

sie ihr ursprüngliches Vaterland verlieren oder verlassen,

und Bürger eines andern Staates werden, wo sie an Schutz

und Genuß gleichberechtigt und gleichbehandelt werden mit

andern Staatsbürgern . Diesen Genuß , diesen Schutz neh¬

men sie auch wirklich in jedem vorkommenden Falle in An¬

spruch ; sie üben ihre staatsbürgerlichen Rechte nach allen

Richtungen des Lebens aus . — Welches ist nun der Staat

gegen den solche Individuen die patriotischen Pflichten aus¬

zuüben haben ? Ist es der Staat , in welchem sie geboren

sind und wo sie den ersten Theil ihres Lebens zugebracht

haben ? oder ist eS Derjenige , in welchen sie jetzt leben

und die staatsbürgerlichen Rechte ausüben ?

Es gibt Menschen, die der Beantwortung dieser Frage

gerne ausweichen möchten. Es gibt andere, die glauben ,

dorr sei ihr Vaterland wo ihre Stammgenossen leben.

Diese nun scheinen nicht zn bedenken, daß wenn die

Stammgenofsenschaft , die Nazionalität über den Begriff des

Vaterlandes , und über die Widmung des Patriotismus zu

entscheiden hätte , daß dann die zum englischen Volksstammc
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-gehörigen Bewohner Englands , jenen Theil der nordame -

rikanischen Freistaaten , dessen Bevölkerung von englische!«
Volksstamme ist, noch immer, ungeachtet schon längst die

staatliche Trennung jener englischen Kolonien vorn englischen
Mutterlande eingetreten ist, als zu ihrem englischen Vater -
lande gehörig betrachten , somit ihre patriotischen Leistungen
auch jenem Theile der Nordamerikanischen Freistaaten zu
widmen hätten ; und daß sie, wenn zwischen England und
Nordamerika ei » Krieg ausbricht , wie er auch kürzlich bei
der Oregon - Frage auszubrechen sehr gedroht hat , eigentlich
beide Staaten unterstützen müßten . Nach demselben Grund¬

satz hätten zur Zeit des Krieges zwischen Polen und Rußland ,
die Slaven aller anderer Staaten , sowohl Polen als Ruß¬
land unterstützen müssen,

S. 7.

Der Begriff des Vaterlandes kann also ,
- ohne in Unsinn zu gerathen , nicht mit dem Be¬

griff der Stammgcnossenschaft vermengt oder

verschmolzen werden ,

Z. 8.

An dieser oder jener Erdenscholle , oder Landesgrenze

allein , kann aber der Begriff des Vaterlandes auch nicht

haften , da Jedermann zugeben muß, daß man sein ursprüng¬
liches Vaterland verlassen , und in einem Neuen Patriot

seyn könne, so gut nämlich als die nach Nordamerika aus¬

gewanderten Engländer dort und nicht mebr in England ;
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und so gut als die aus Asien nach Ungarn eingewander -
ren Magyaren nicht mehr in ihrem ursprünglichen Lande,
sondern in diesem neuen Vaterlande Patrioten seyn konnten ,
und fortan sey» können.

8. 9.

Nachdem also der 8. 8 den unumstößlichen Beweis

geliefert hat : daß jener Theil des Erdballs , welchen wir

unser Vaterland zu nennen haben, bet dem Eintritt

gewisser bereits oben beleuchteter Umstände ,
heute ein ganz andere rseyn könne als er gestern

war , so ist zur Beantwortung der Frage : was ist das wahre
Vaterland des österreichischen Staatsbürgers ? vor Allem

die Untersuchung der darauf Bezug habenden Umstände

nöthig .

L. 10.

Diese Umstände waren vor der Neichsverfaffung vom

4. März 1849 sehr wesentlich verschieden von jenen ,

welche mit der erwähnten Reichsversassung eingetreten sind.
— Zum Beweis der Richtigkeit der Antwort , welche ich

auf die obige Frage zu geben beabsichtige, wird es genü¬

gen, jenen Unterschied bei folgenden Beziehungen des staats¬

bürgerlichen Lebens nachzuweisen :

1. Wenn ein Ungar in einem außerhalb des, zur

ungarischen Krone gehörigen Gebietes der österreichischen

Monarchie , Güter kaufen wollte, so mangelte ihm zum



Güterkauf das Jnkolat von Böhmen , Mähren , Galizien ,
— kurz jenes österreichischen Landes wo er sich eben an¬

zukaufen Lust hatte ; dieses Jnkolat zu erlangen gelang

zwar oft, — aber nicht immer ; und die mit der Erlan¬

gung verbundenen Taren waren in den meisten Fällen
bedeutend .

2. Hat er in einem dieser Länder eine Erbschaft ge¬

macht und wollte den Betrag nach Ungarn beziehen, so

mußte er wegen Mangel der Freizügigkeit des Vermögens ,

(welcher man erst kurz vor dem Revoluzionsjahre , von

Seite der Staatsverwaltung die Aufmerksamkeit des Refor -
mirens zuwendete , —) in den meisten Fällen eine lOpro -

zentige also sehr bedeutende Tare leisten, und ihren Be¬

trag für immer verlieren .

3. Hat er irgend ein ungarisches Erzeugnis nach einer

dieser Provinzen zum Verkaufe bringen wollen , so mußte
er dafür an der Grenze die Ungarn von dem übrigen

Theile Oesterreichs trennte , einen bei vielen Gegenständen

sehr nahmhaften Zoll entrichten .

Kehren wir aber das Verhältniß um, und fragen wie

es in ähnlichen Fällen einem nichtungarischen Unterthan

des österreichischen Thrones , in Ungarn erging ? so ist die

Antwort , daß der Fall des ersten Punktes auch für ihn

vorhanden und nur noch mit größeren Schwierigkeiten ver¬

bunden war ; daß der Fall des 2. Punktes ganz nach der¬

selben Regel behandelt wurde, und daß in Fällen des 3.

Punktes auch er Zölle zu entrichten verpflichtet war.
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Schon dies beweiset zur Genüge , wie wenig der Un¬

gar im übrigen Oesterreich ; und wie wenig der Bewohner

des übrigen Oesterreichs in Ungarn StaarSbürger war.

Kraft der Reichsversassung vom 1. März 1819 und

zwar 8- 7, 23, 21 , 25, 27, 28 , 30 nnd 31 * ) haben

' ) 8. 7. DaS ganze Reich ist Ein Zoll- und Handelsgebiet. Bin¬

nenzölle dürfen unter keinem Titel eingeführt werden, nnd wo

solche zwischen einzelnen Gebietstheilen des Reiches gegenwär¬
tig bestehen, hat deren Aufhebung sobald als möglich zu erfol¬

gen rc. h. 23. Für alle Völker des Reiches gibt es nur Ein

allgemeines österreichisches Reichsbürgerrecht ic. 8- 21. In
keinem Kronlande darf zwischen seinen Angehörigen und jenen
eines anderen Kronlandes ein Unterschied im bürgerlichen oder

peinlichen Rechte, im Rechtsverfahren oder in der Vertheilung
der öffentlichen Lasten bestehen. Die rechtskräftigen Urtheile
der Gerichte aller österreichischenKronländer sind in allen sol¬

chen gleich wirksam und vollziehbar. §. 25. Die Freizügigkeit
der Person innerhalb der Reichsgrenzen unterliegt keiner Be¬

schränkung. Die Freiheit der Auswanderung ist von Staats¬

wegen nur durch die Wehrpflicht beschränkt. §. 27. Alle öster¬

reichischen Reichsbnrger find vor dem Gesetze gleich, und unter¬

stehen einem gleichen persönlichen Gerichtsstände. §. 28. Die

öffentlichen Aemter und Staatsdienste find für alle zu densel¬
ben Befähigten gleich zugänglich. 8- 30. Jeder österreichische

Reichsbürger kann in allen Theilen des Reiches Lregenschaften
jeder Art erwerben, so wie jeden gesetzlicherlaubten Erwerbs¬

zweig ausüben. 8- 31- Die Freizügigkeit des Vermögens in¬

nerhalb der Reichsgrenzen unterliegt keiner Beschränkung -c.
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diese Unterschiede nach beiden Seiten aufgehört , und erst
von diesem Zeitpunkte an, ist der Ungar nicht nur in Un¬

garn , sondern in der ganzen österreichischen Monarchie

Staatsbürger , — und zwar hat er in jedem Orte der

Monarchie , wo er Gemeinde - Mitglied ist oder wird, ganz
gleichen Anspruch auf Schutz und Genuß mit den Einhei¬

mischen. Eben so gehet es den Eingebornen der andern
Gebiete Oesterreichs in Ungarn .

Kraft derselben §§. der Reichsverfassung , haben auch
jene staatsbürgerlichen Unterschiede aufgehört , welche außer¬
halb Ungarns in dem Verhältniße der Bewohner eines

österreichischen Kronlandes zum Andern , in Betreff des

Jnkolats und mancher andern Rechte, bestanden .

Mit einem Wort , an Genuß und Schutz besitzt jetzt
jeder österreichische Staats - oder Reichsbürger , auch außer¬
halb der Grenze seines Geburts - oder Heimaislandes , in

der ganzen — ganzen österreichischen Monarchie , gleichen
Anspruch wie zu Hause ; ja , er ist nun in der ganzen ,
großen und herrlichen österreichischen Monarchie , wie auch
immer das Kronland in welchem er sich eben befindet —

genannt werden möge, zu Hause .

§. 12.

Ich frage nun nochmals : was ist das wahre Va¬

terland des österreichischen Staats - oder Reichsbürgers ?
und die Antwort ist:
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Das ganze , großeund herrliche Oesterreich

ist eS, und mnß es seyn — in Folge der Reichs¬

verfassung vom 4. März 1849 !

Glück - auf Ihr Bruder in diesem neuen Staats - oder

Reichsbürgerthume !

Wir Alle — Alle haben nun ein größeres und

mächtigeres Vaterland als jenes kleinere Stück des Erd¬

balls war, welches wir vor dem 4. März 1849 unser Va¬

terland nannten , und welches uns — nicht wahr — auch

jetzt noch, und fortan , von Herzen lieb und theuer ist, wie

eS das Vaterhaus auch dann noch bleibt , wenn

zu dem alten Gebäude große neue Flügel zuge¬

baut wurden .

Je glühender Du mein Leser! Vaterlandsliebe in

Deiner Brust empfindest , um so freudiger sollte und wird

mit der Zeit — wofern es nicht schon jetzt der Fall ist —

Dein PatriotischesHerz sich ob dieses großen Zuwach¬

ses an Vaterland , freuen .

Ja , jubeln wird und muß Dein patriotisches Herz

über die so mächtige und zukunftreiche Erwerbung , die

Dein altes Vaterland gemacht hat. Des Lombarden Va-

terlandsgrcnze reicht jetzt bis an die Grenze der Romanen

in der Moldau und Wallachei ; und „ Landsmann " kann

nun der siebenbürger Sachse mit thatsächlichem Grunde

zum Tiroler sagen , wie auch alle Diejenigen die dazwi¬

schen liegen.



- 55

8. 13.

Als der französische Staat vor 60 Jahren nur den

Namen eines großen Staates hatte , in der Wirklichkeit

aber durch ähnliche Zersplitterungen wie die Oesterreichs

vor dem 4. März 1849 , nur der geografische Ausdruck

einer großen Anzahl kleiner Länder und Volksstämme war,

da äußerte ein Mann von anerkanntem Genie und so sehr

anerkanntem Patriotismus , daß die Revoluzionsmänner

auch anderer Völker sich geehrt zu fühlen pflegen , wenn

man sie mit ihm vergleicht — ja, Mirabeau war es, der

sich damals folgendermaßen über Frankreich äußerte : „ Wir

sind kein Volk, sondern blos ein Haufen von Ländern , die

dasselbe Oberhaupt haben , einander aber ganz fremd, wenn

nicht feindlich gegenüber stehen. " Die bald darnach erfolgte

erste Revoluzion Frankreichs wollte dem obigen großen

Uibel abhelfen , schüttete aber das Bad mit dem Kinde aus ,

indem es den Provinzen auch in den Beziehungen keine

Selbstständigkeit ließ, wo es die echte Wohlfahrt des Ge-

sammtstaates nicht nur gestattet sondern erheischt hätte .

Die Reichsversnssung Oesterreichs vom 4. März 1849 hat

hingegen den patriotischen Zweck Mirabeau ' s zu erreichen

gewußt ohne in den oben erwähnten großen Fehler der

französischen Revoluzion zu verfallen , wie dies bereits im

8. 11 nachgewiesen wurde.

8. 14.

Als Elsaß und Lothringen mit seinen Bewohnern von

Deutschland abgerissen und mit Frankreich vereinigt wur -
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den, wo sie weder die Sprache kannten , noch die Sitten
und Gebräuche liebten , war dies ein bitterer Schmerz für
Deutschland , das mit einem guten Stück seines Landes
und mit einem guten Theil seiner Söhne , einen großen '
Verlust zu Gunsten des, ihm ganz fremden französischen
Staates , machte. Ein bitterer Schmerz war es aber auch
für die Elsaßer und Lothringer , die von ihren deutschen
Brüdern und ihrem alte » deutschen Vaterlande abgetrennt
Wurden. Vald jedoch wurden die Elsaßer und Lothringer
gewahr , daß ihr neues französisches Vaterland , ein großes
und mächtiges ist, wo sich ihnen Genuß und Schutz nicht
minder wie in Deutschland darbietet ) und was erfolgte auf
dieses hin ? Es erfolgte , daß wenn ein Elsaßer und Loth-
ringer in welchem immer Theile seines neuen Vaterlandes
mit einem andern Elsaßer oder Lothringer zusammen kömmt,
sich Beide durch die süßen Bande der Nazionalität an einander
mehr als an Angehörige des französischen Volksstammes ange¬
zogen fühlen ; und daß diese Anziehungskraft in Elsaß und
Lothringen selbst, natürlich allgemein herrscht ; es erfolgte fer¬
ner, daß unbeschadet dieses fortlebenden Nazionalitätsge -
sühls , eine verhältnißmäßig sehr kurze Zeit genügte , um
die Elsaßer und Lothringer zu überzeugen , daß sie auch in
ihrem neuen Vaterlande glücklich und zufrieden seyn
können. Diese Uiberzeugnng führte sehr natürlich zu einer
innigen großen Anhänglichkeit an Frankreich , und es ist
nun allgemein bekannt und anerkannt , daß ungeachtet der

furchtbaren , 60jährigen politischen Erschütterungen ihres
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neuen Vaterlandes , es in ganz Frankreich keine bessern

französischen Patrioten gibt, als eben die Elsaßer und

Lothringer .

Euer neues Vaterland , meine staatsbürgerlichen Bru¬
der in Oesterreich ! muß aber Euch früher oder später noch
weit theurer werden , als den Elsaßern und Lothrin¬

gern Frankreich ist, weil

1. bei der Erweiterung unsers Vaterlands bis zu der

Staatsgrenze der österreichischen Monarchie , niemand
einem fremden Staate einverleibt wurde , sondern wir
alle unter dem Schutze unsers angestammten , eben

so ehrwürdigen als mächtigen Thrones , mit einander ver¬
eint bleiben.

2. Weil während die Elsaßer und Lothringer durch¬
aus keine gesetzliche Vorsorge und Schutz zur Aufrechthal¬

tung ihrer deutschen Nazionalität , von Seite Frankreichs
erhalten und genoßen haben , jeder von uns , dem sttaats -
bürgerlichen Bruder eines andern Volksstammes , wo es
nur immer etwa nöthig werden sollte, den 5. §. der Reichs¬
verfassung mit voller Gesetzeskraft in Erinnerung bringen
kaun. Oder hebt sich etwa Dir die Brust nicht mit edler

Selbstachtung wenn Du in jenem Verfassungsabsatze lesest ?

„Alle Volksstämme sind gleichberechtigt , und jeder

Volksstamm hat unverletzliches Recht auf Wahrung
und Pflege seiner Nazionalität und Sprache . "
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3. Weil , während Frankreich den Elsaßern und Loth-
ringern an ihrer frühern Selbstständigkeit nichts beließ, in

unserer Reichsvcrfassung , der 4. §, folgendermaßen lautet :

„ Den einzelnen Kronländern wird ihre Selbststän -
di gleit innerhalb jener Beschränkungen gewährleistet , welche
die Reichsverfassung feststellt . "

Daß aber die hierunter verstandene Selbstständigkeit
keine geringe ist, beweiset der IX . Abschnitt der Reichs¬

verfassung .
4. Weil durch die stattgefundene Veränderung , auch

die sogenannte europäische Völkerfamilie keines ihrer Glie¬

der verloren hat, denn, wir alle nahmen an jenem Fa¬
milienleben nicht durch einen ungarischen , oder lombardi -

schen, oder böhmischen rc. Gesandten Theil , sondern nur

durch den k. k. österreichischen , der uns auch fortan bei

jener Völkerfamilie zu vertreten hat . Zwar versuchte Un¬

garn und Venedig während des Revoluzionsfiebers , sich
in jene Völkerfamilie durch eigene Gesandten einzuführen ;

selbst England und Frankreich , wo doch dieses Fieber nicht

ohne Theilnahme blieb , nahm aber die Gesandten nicht

an, weil dies nur von Seite selbstständiger Staaten statt¬

finden darf , die durch revoluzionäre Mittel versuchte Er¬

langung dauerhafter staatlicher Selbstständigkeit aber, den

Bestrebungen sowohl Koffuth ' s als Manin ' s mißlang , wo¬

bei übrigens aus all' den furchtbaren Anstrengungen , zu
welchen sie ihr Volk veranlaßten , und aus allen Wunden

welche sie Tausenden von Familien schlugen , als Endre -
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„ was Du nicht willst , daß Dir geschehe , thue auch

Andern nicht . "

8. 15.

An manchen andern Orten und in frühern Zeiten

gelangen zwar ähnliche Versuche. Ob der Erfolg andau¬

ernd ein solcher seyn wird, daß die Sieger nicht noch zum
Bedauern und zur Reue des Sieges gelangen ? stehet

dahin . In Frankreich scheint man wirklich schon mit man¬

chen Revoluztonssiegcn und Errungenschaften dahin gekom-
"

men zu seyn.

8. 16.

Indem ich Euch, meine staatsbürgerlichen Brüder in
allen Theilen unsers großen, mächtigen , herrlichen Oester¬

reichs, — nochmals Glück- auf im neuen Vatcrlande zurufe ,
erlaubt mir zugleich zu bemerken, daß in den Jahren 1848
und 1849 , während sie uns des Herzbetrübenden so Vie¬

les brachten , Gott auch für einiges Herzerhebende gesorgt
hat. Als das Herzerhebendste darunter erscheint mir :

1. Das Benehmen jener Tiroler , die nach den März¬

tagen 1848 - — als die meisten andern Volker Oesterreichs ,
Ferdinand den Gütigen mit Bitten und Forderungen

jeglicher Art bestürmten , die bedrängte Lage des Kaisers
und der Staatsmacht nur dazu benützten , Seine Majestät

ihrer größten Treue und ihrer keine Opfer scheuenden An¬

hänglichkeit zu versichern ; die Bitten und Beschwerden des

Landes Tirol aber, für einen Zeitpunkt vorzubehalten , wo
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oie Bedrängnisse unsers gemeinschaftlichen Landesvaters

und des Gesammtstaates , aufgehört haben werden.

2. Das Benehmen der, alles was die Geschichte an

Soldatentreue und Tapferkeit bisher kannte , mit Rück¬

sicht auf die obwaltenden Verhältnisse — weit

übertreffenden österreichischen Kriegshcere , und insbeson¬

dere unsers unsterblichen Radetzky. Glichen unsere Sol¬

daten während dieser Jahre den glänzenden Gestirnen

an dem uns schützenden Himmelsbogen , so vereinigte Ra¬

detzky in sich allein was dort Sonne und Mond zusam¬
men genommen darstellen : — die belebende Wärme und die

besänftigende Milde .

3. Die Fügung , daß während ein guter Landessürst

stets der Völker bester Segen ist, Oesterreichs beide Lan-

dessürsten , die sich innerhalb des Zeitraumes dieser Revo -

luzionsjahre auf dem Throne ablöseten , zu den allerbesten
der in der Geschichte bekannten Landesfürsten gehören.

Ferdinand dem Gütigen hat dies die Geschichte schon

bei seinen Lebzeiten — was höchst selten geschieht — zu¬
erkannt . Wie sie über Franz Josef den Ersten einst

richten werde, steht zwar noch dahin ; soviel ist jedoch schon

gewiß, daß wer sich bereits in dem Alter von 17 bis 19

Jahren , durch Geist und Herz so ausgezeichnet hat wie

dieser unser Kaiser und König , daß der, zur Förderung jegli¬

cher Macht und Wohlfahrt aller Völker Oesterreichs , gewiß

sehr viel thun kann , und thun wird — wofern Er die

dazu nöthige Unterstützung seiner Völker nicht nur auf
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dem Schlachtfelde , sondern auch an den Tischen sowohl der

Landtage der Kronländer , als des Reichstages der Gesammt -
monarchie , finden wird.

Eingedenk seiner heldenmüthigen Waffenthaten bei
St . Lucia und Raab ; — Eingedenk seines Edelmuths mit
welchen Er selbst jene Räume der Krankenhäuser zum
Troste der Leidenden zu besuchen pflegt, wo schon die Lust
auf tödliche Weise anstecke» kann ; —Eingedenk wie in seiner
edlen Seele , die Würde sich der Bescheidenheit , und der

kraftvolle Geist , obschon seiner Macht wohlbewußt , sich
dem milden Gemüthe anspruchslos anschmiegt ; — Einge¬
denk dieser Seiner herrlichen Eigenschaften und auch dessen,
daß Er in der Reichsverfassnng vom 4. März 1849 seinen
Völkern nebst gleicher Gerechtigkeit , Gottlob große , aber

dennoch besonnene Freiheit gewährte ; — Eingedenk wie

gesagt aller dieser Umstände möchte ich um alles in der
Welt derjenige nicht seyn, der in Ihm etwa nicht eine

herrliche Gabe des Himmels mit der Bestimmung , dem

Wohle unserer Völker und unsers Vaterlandes zu dienen,
erblickt.

§- 17.

Ihr Männer und Frauen Oesterreichs die ihr keinen

Sohn oder Bruder , und wenn ja , so doch keinen so aus¬

gezeichneten habt wie Franz Josef ist, viel — nicht
wahr — sehr viel würdet ihr gerne darum geben , einen

solchen zu besitzen ? — Wohlan , ihr brauchet nur die Ver¬

hältnisse richtg aufzufassen — und ihr werdet finden, daß
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ihr ihn schon besitzet, und zwar besitzet ihr ihn, von Gott

auf jene Stufe in der Eigenschaft eines Landesvaters be¬

rufen , wo er Euch vielleicht noch glücklicher ma¬

chen kann , als sich selbst , denn , groß ist zwar die

Macht , groß sind aber auch die Sorgen auf dem Throne

Eurer Vater .



Schlußwort .

Der wilde Sturm des Kieges fängt erst an sich zu legen.
Die für wissenschaftliche Erörterungen wünschenswerthe Ge-

müthsruhe fehlt noch Vielen . So Manche werden meinen,
es sey noch zu früh, diese Schrift erscheinen zu lassen, mich

drängt aber

1. der Wunsch, die damit bcabsichtete Gemeinnützig¬
keit sobald wie möglich zu beginnen ;

2. drängt mich die, mit Schlagfluß drohende Beschaf¬

fenheit meiner Gesundheit .

Enthält die Schrift wirklich gute Samenkörner , so
werden selbe auch schon jetzt nicht mehr verloren gehen.
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